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    Finn humpelte über den Parkplatz zum Eingang der Fußballschule. Er war so ausgelaugt und platt, dass er sich kaum noch bewegen konnte. Wie so oft in den vergangenen Tagen hatte er sich mal wieder total ausgepowert.


    Gleich nach der Mittagspause war er in den Kraftraum im Keller des Internatsgebäudes gegangen und hatte dort Gewichte gestemmt, jede Menge Sit-ups gemacht und in Rekordzeit zwanzig Kilometer auf dem Ergometer gestrampelt. Danach war er im Pool hinterm Haus 20Bahnen geschwommen, bevor er seine Laufschuhe angezogen hatte und am Strand von Norderdünersiel entlanggelaufen war. Immer hin und her, immer durch den tiefsten Sand und immer im höchsten Tempo!


    Wer Finn nicht kannte, konnte glauben, dass er für den nächsten «Ironman» auf Hawaii trainierte, dem wohl härtesten Triathlon der Welt. Auch wenn die Reihenfolge der einzelnen Disziplinen nicht ganz stimmte.


    Doch Finn war kein Leichtathlet, sondern Fußballspieler, und er wollte weder auf Hawaii mitmachen noch beim «Hafentriathlon» in Leer oder beim «Nordsee-Man Triathlon» in Wilhelmshaven. Finn wollte einfach nur Pitt Fischer, seinem Trainer, beweisen, was in ihm steckte!


    Der Co-Trainer der Ligamannschaft des FCNorderdünen war seit dem Sommer auch für die gemischte D-Jugend des Vereins verantwortlich und machte ein knallhartes Training. Sein Motto hatte er den Jungs und Mädchen vor der ersten Trainingseinheit unmissverständlich mitgeteilt: «Ich erwarte viel von euch, aber dafür biete ich auch viel. Wer sich quält, wer im Training mitzieht, wer sich durchsetzen will, der kann bei mir ein ganz Großer werden. Wer es nicht schafft, hat es auch nicht verdient, in meiner Mannschaft zu spielen!»


    Finn wollte es unbedingt schaffen, denn er hatte ein klares Ziel vor Augen: Er wollte dabei sein, wenn der FCNorderdünen in sechs oder sieben Jahren in die Bundesliga aufsteigen würde. Und zwar nicht als Zuschauer oder einfaches Mitglied des Vereins, sondern als Spieler auf dem Rasen!


    Finn zweifelte keine Sekunde daran, dass der Club sein ehrgeiziges Ziel erreichen würde. Also musste er nur Pitt Fischer davon überzeugen, dass er ein Vollblutfußballer war, und schon würden ihn alle im Verein auf dem Weg von der D-Jugend bis zur Bundesliga unterstützen!


    Unabhängig davon machte es Finn aber auch Spaß, sich selbst alles abzuverlangen. Im Grunde fühlte er sich nur richtig gut, wenn er alles gegeben hatte. Zumindest körperlich. Seinen Kopf beanspruchte er dagegen immer weniger.


    Das fiel ihm umso leichter, je mehr er sich tagsüber verausgabte. Deshalb gab er nicht nur beim Sport in der Schule und beim Vereinstraining mit Pitt Fischer alles, sondern quälte sich darüber hinaus in jeder freien Minute auch noch alleine weiter. So lange, bis kein einziger Funken Energie mehr in ihm steckte. Er wollte am Abend nicht mehr in der Lage sein, an irgendetwas denken zu können.


    Die Strategie funktionierte, und so beschäftigte Finn sich in diesen Tagen ausschließlich mit den drei Dingen, die ihn am meisten interessierten: Fußballspielen, Fußballtraining und Fußballersprüche! Dass es daneben noch einiges gab, was auch ein Fußballerleben lebenswert machte, ging an Finn vorbei. Ihm fehlte nichts. Glaubte er jedenfalls. Aber das sollte sich schon sehr bald ändern!


    Finn freute sich auf die Dusche, als er das Internatsgebäude betrat und sich die Treppe hinauf in den ersten Stock schleppte, wo die Zimmer der D-Junioren lagen. Vielleicht würde er später noch ein bisschen im Internet nach neuen Fußballersprüchen suchen oder zum Ausschwimmen nochmal in den Pool springen. Mehr war an diesem Tag dann aber wirklich nicht drin!


    Luca, mit dem er das Zimmer teilte, schaute nicht einmal hoch, als Finn eintrat. Er saß an seinem Schreibtisch und sah schwer beschäftigt aus. Neben ihm auf dem Boden stapelten sich die Schulbücher.


    Verdammt, die Hausaufgaben!, dachte Finn. Er war in der Schule bereits einige Male negativ aufgefallen, weil er seine Aufgaben gar nicht oder nur zum Teil gemacht hatte. Auch an diesem Tag hatte er keine Lust dazu.


    Nur widerwillig setzte Finn sich an seinen Schreibtisch. Er wusste genau, dass es im Grunde überhaupt keinen Sinn machte. Dafür hatte er sich in den vergangenen zwei Stunden den Kopf viel zu gründlich leertrainiert!


    Um den Schein zu wahren, kramte er seine Schulsachen hervor und tat wenigstens ein paar Minuten lang so, als ob er die Hausaufgaben machen würde. Doch schon bald schaute er immer öfter zu Luca hinüber. Sein selbsternannter Bruder merkte jedoch nicht, dass er Hilfe brauchte, oder es war ihm egal. Beides sprach nicht gerade für ihn, und deshalb wollte Finn ihm auch nicht den Triumph gönnen und ihn um Hilfe bitten.


    Mit einem lauten Seufzer der Erleichterung, der allerdings nicht besonders gut gespielt war, ließ Finn den Stift fallen, klappte das Heft zu und rieb sich über das Gesicht.


    Luca sah hoch und blickte ihn erstaunt an.


    «Bist du schon fertig?», fragte er.


    «Klar», log Finn und hörte selbst, dass seine Stimme nicht sehr überzeugend klang.


    «Oder brauchst du Hilfe?», fragte Luca prompt.


    Das Angebot war eindeutig ehrlich gemeint, aber es kam zu spät. Finn hatte sich innerlich schon darauf eingestellt, an diesem Tag keine Hausaufgaben mehr zu machen.


    «Ich habe fertig», zitierte er den wohl bekanntesten Satz aus der berühmt-berüchtigten Wutrede des einstigen FC-Bayern-Trainers Giovanni Trapattoni. Doch Luca fand Finns Fußballersprüche-Sammlung nicht annähernd so lustig wie Brit. Oder er war davon beeindruckt, wie energisch Finn seinen Schreibtisch wieder leer räumte und alle Sachen in der Schultasche verschwinden ließ. Auf alle Fälle lachte er nicht.


    «Du weißt, dass du Ärger mit Herrn Dittmer bekommst», sagte er stattdessen.


    Tatsächlich hatte der Mathelehrer erst an diesem Morgen unmissverständlich erklärt, dass sich ab sofort jeder sehr warm anziehen müsste, der auch nur noch ein einziges Mal eine Aufgabe vergessen würde! Diese Drohung hatte der ganzen Klasse gegolten, aber da Finn der Auslöser für den Ärger des Lehrers gewesen war, hatte Herr Dittmer ihn ganz besonders lange und intensiv angeschaut.


    Allen war klar, dass sich keiner in den nächsten Tagen auch nur die kleinste Kleinigkeit im Unterricht erlauben durfte. Das galt vor allem für Finn! Doch der rechte Verteidiger hatte das Denken ja eingestellt, und so dachte er auch nicht über die Konsequenzen nach, die ihm drohten, wenn Herr Dittmer ihn am nächsten Tag wieder ohne Hausaufgaben erwischen sollte.


    Finn zuckte jedenfalls gleichgültig mit den Schultern, und Luca vertiefte sich wieder in seine Hausaufgaben. Für einen Augenblick reizte es Finn, ihm seine Hilfe anzubieten, aber das wäre dann doch wohl etwas zu frech gewesen. Nachher nahm Luca das Angebot noch an!


    Nachdem Finn die Hausaufgaben auf seine Art «erledigt» hatte, startete er sein Notebook, um im Internet nach neuen Sprüchen von Fußballern zu suchen. Doch dann fiel ihm ein, dass noch nicht einmal zwanzig Stunden vergangen waren, seit er das letzte Mal seine Lieblingsseiten durchsucht hatte. So viele dumme Fußballer gab es nun auch wieder nicht, dass er bereits neue Sprüche finden würde, also fuhr er den Computer wieder herunter. Dann fuhr er ihn wieder hoch, um nachzuschauen, ob er Post bekommen hatte. Doch wer sollte ihm schreiben?! Sein Vater war froh, dass Finn nicht mehr zu Hause wohnte und er ihn nicht jeden Tag sehen musste, was umgekehrt allerdings genauso galt. Mats und Marie, die Zwillinge, konnten noch gar nicht schreiben, und von seiner Mutter hatte er gerade erst einen Brief mit tausend Grüßen, noch mehr Küssen und fünfzig Euro bekommen. Wahrscheinlich war sie die Einzige, die Finn ehrlich vermisste. Jedenfalls ab und zu. Selbst zu Stevie, seinem damals besten Freund, zu seiner alten Klasse und sogar zu seiner ehemaligen Mannschaft war der Kontakt abgebrochen, seit Finn im Fußballinternat lebte. Folgerichtig war sein E-Mail-Briefkasten leer, und Finn machte das Notebook endgültig aus.


    Er überlegte kurz, ob er duschen sollte, aber auch dazu konnte er sich nicht aufraffen. Also legte er sich verschwitzt, wie er war, auf sein Bett, schloss die Augen und ging seiner absoluten Lieblingsbeschäftigung nach: Er träumte von einer steilen Karriere als Fußballprofi!


    Irgendwann war er dabei wohl eingeschlafen. Finn lief jedenfalls gerade mit dem Champions-League-Pokal in den Händen eine Ehrenrunde, als ihn jemand unsanft an der Schulter rüttelte.


    «He, Vorsicht! Der Pokal!»


    «Pokal ist gut», sagte Luca und lachte.


    Finn öffnete die Augen und sah, dass er einen seiner beiden Laufschuhe in die Höhe streckte. Der andere lag neben ihm auf dem Kopfkissen. Offenbar hatte er sie im Halbschlaf noch ausgezogen, aber nicht mehr vor das Bett gestellt.


    «Warum weckst du mich?», knurrte Finn. «Ich habe gerade so schön geträumt.»
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    «Hast du etwa das Training vergessen?», fragte Luca erstaunt.


    «Welches Training?», fragte Finn erschrocken.


    «Wir haben heute doch das Sondertraining, zusammen mit den anderen beiden Mannschaften.»


    «Oh», machte Finn. Irgendwo ganz weit hinten in seinem Denkkasten regte sich tatsächlich eine winzige Erinnerung.


    Beim FCNorderdünen gab es neben Finns Mannschaft, die sich die «Pappnasen» nannte, noch drei weitere D-Junioren-Teams: die 1.D-Jugend, in der nur Jungs aus Norderdünen kickten, dazu die D-Juniorinnen, eine reine Mädchenmannschaft, die sich aus einheimischen Mädchen und Spielerinnen aus der Sportschule zusammensetzte, und eine weitere reine Jungsmannschaft, in der vor allem die etwas jüngeren und die etwas schlechteren Spieler kickten. Für diesen Tag hatte Pitt Fischer angekündigt, dass die «Pappnasen» mit dem Mädchenteam und der 1.D-Jugend gemeinsam trainierten.


    Fast 40Kicker gleichzeitig auf einem Fußballplatz! Besonders spannend klang das nicht. Deshalb hatte Finn das Training wohl auch vergessen und sich schon am Nachmittag komplett verausgabt. Auch den Grund für das Sondertraining wusste er nicht mehr. Aber damit war er ausnahmsweise mal nicht allein.


    «Keine Ahnung», sagte Luca, als Finn ihn danach fragte. «Aber Herr Fischer wird es uns bestimmt gleich erklären. Also los, beeil dich. Du hast nur noch zehn Minuten!»


    Luca verschwand aus dem Zimmer, und Finn schickte ihm einen Fluch hinterher. Warum hatte er ihn nicht eher geweckt?! Zehn Minuten waren nicht viel, um sich für das Training umzuziehen und zum Platz zu laufen. Zum Glück war der große Sportplatz direkt an der Fußballschule inzwischen fertig geworden. Seitdem fand das Training meistens dort statt und nicht mehr auf einem der Nebenplätze des Stadions, das ein paar hundert Meter entfernt lag. Zurzeit konnte dort sowieso nicht trainiert werden, weil der Neubau des Stadions kurz vor der Fertigstellung stand und alles abgesperrt war. Am übernächsten Wochenende sollte der neue Sportpark des FCNorderdünen feierlich eingeweiht werden.


    Um Zeit zu sparen, zog Finn die Fußballschuhe bereits im Zimmer an, obwohl es verboten war, mit Fußballstiefeln durch das Haus zu laufen; wegen des Drecks, der unter den Sohlen klebte, vor allem aber, weil das Gehen mit Stollenschuhen auf dem teilweise ziemlich glatten Boden zu gefährlich war.


    Finn wurde prompt erwischt.


    «Schuhe aus, aber sofort!», ertönte von unten die Stimme von Steffi, eine der Betreuerinnen, die dafür sorgten, dass der Tagesablauf in der Fußballschule möglichst reibungslos funktionierte. Sie waren aber auch für die Sorgen und Nöte der Fußballschüler da, bei Stress mit einem Mitbewohner, Ärger mit den Eltern, in der Schule oder bei Liebeskummer. Und sie achteten darauf, dass die Regeln eingehalten wurden.


    «Ich dachte, du merkst es nicht», rief Finn.


    «Für wie blöde hältst du mich?», fragte Steffi. «Ich hab das Klackern deiner Stollen schon gehört, da hattest du die Schuhe noch gar nicht an!»


    «Starke Leistung!», sagte Finn. Er zog seine Fußballstiefel wieder aus und ging auf Socken die Treppe hinunter, was nicht weniger rutschig und deshalb mindestens genauso gefährlich war. «Damit solltest du im Fernsehen auftreten. Bei ‹Deutschland sucht das Superohr›!»


    Steffi lachte.


    «Gute Idee! Dann werde ich reich und berühmt und muss nicht immer wieder denselben wie blind durch die Gegend laufenden Heranwachsenden die einfachsten Dinge erklären, die eigentlich schon Kleinkinder verstehen müssten! Apropos: Beim nächsten Mal ziehst du deine Turnschuhe an, wenn du zum Trainingsplatz gehst. Hast du das verstanden?»


    Finn öffnete seinen Mund, um sich herauszureden und Luca die Schuld zu geben, weil der ihn viel zu spät geweckt hatte. Doch Steffi ließ ihn gar nicht erst zu Wort kommen.


    «Wir können das auch gleich jetzt üben, wenn du willst», sagte sie und zeigte ihm ihr zuckersüßes Lächeln.


    Finn klappte seinen Mund schnell wieder zu. Wenn er auch nur eine Minute zu spät zum Training kam, konnte er gleich wieder umkehren. Nicht nur in dieser Hinsicht war Pitt Fischer gnadenlos.


    Finn und die anderen hatten ihren neuen Trainer kennengelernt, kurz nachdem die Fußballschule am Meer eröffnet worden war. Sie hatten sich ein Spiel der 1.Herren des FCNorderdünen angeschaut, das nach einem 0:3-Rückstand zur Halbzeit dank einer engagierten Aufholjagd nach 90Minuten noch mit 3:3 endete. Trotzdem hatte die Mannschaft in diesem Spiel eklatante Schwächen offenbart, und zwar in allen Mannschaftsteilen! Mit diesen Spielern würde der Verein noch nicht einmal in die Regionalliga Nord aufsteigen, geschweige denn in die 1.Bundesliga! In dem Punkt waren sich die Fußballschüler schnell einig gewesen.


    Pitt Fischer, der damals noch ausschließlich Co-Trainer der Ligamannschaft gewesen war, hatte Finn und seine Freunde beruhigt. Die aktuelle 1.Herren-Mannschaft sollte in der Hinserie nur den Kontakt zur Tabellenspitze nicht verlieren. In der Winterpause sollten dann neue Spieler verpflichtet werden, die aufsteigen und sich in der Regionalliga Nord behaupten sollten, bis die gerade in der Fußballschule aufgenommenen B- und A-Juniorenspieler alt und vor allem gut genug waren, um in die Ligamannschaft integriert zu werden und für den nächsten Aufstieg in die 3.Liga zu sorgen. Zusammen mit den größten Talenten der jetzigen C-Junioren wollte der Verein dann auch noch den Aufstieg in die 2.Bundesliga schaffen, und wenn Finn und seine Freunde so weit wären, sollte schließlich die 1.Bundesliga angepeilt werden. Und zwar am besten nur mit «Eigengewächsen», also mit Spielern, die in der Fußballschule am Meer ausgebildet worden waren!


    Finn fand das Konzept überzeugend, und er hatte auch Verständnis dafür, dass die Verantwortlichen streng waren und sehr genau darauf achteten, dass alle immer gut mitzogen. Vor allem natürlich beim Training. Also beeilte er sich lieber, um nicht zu spät zu kommen.
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    Auf dem Fußballplatz war es brechend voll. Finn betrat wenige Sekunden vor Trainingsbeginn den Platz und trabte zu seiner Mannschaft, die sich vor dem ersten Tor versammelt hatte. Das Mädchen-Team und die reine Jungsmannschaft aus Norderdünen hielten sich mit ihren Trainern in der Platzmitte und vor dem anderen Tor auf. Alle drei Teams waren fein säuberlich voneinander getrennt.


    «Ach nee, das Mathe-Genie kommt auch schon!», rief Dennis. Wie jedes Mal, wenn er einen seiner überflüssigen Sprüche machte, fiel Finn auch diesmal leider keine spontane Antwort ein. Aber zum Glück hatte er ja Freunde.


    «Das sagt ja genau der Richtige», meinte Filip mit einem spöttischen Unterton. «Unser Superhirn!»


    In das laute Gelächter der anderen hinein ertönte die Trillerpfeife des Trainers.


    «So, Schluss mit lustig! Ihr hattet euren Spaß – jetzt wird es ernst», rief Pitt Fischer.


    «Komisch, ich dachte immer, das Training soll auch Spaß machen», sagte Julia leise zu Charly, die gleich wieder zu kichern begann.


    «Das gilt auch für die beiden Gackerhühner», sagte der Trainer und sorgte damit prompt für den nächsten Lachanfall bei den beiden Mädchen.


    «Oje, Kicheralarm», stöhnte Pitt Fischer, der an diesem Tag für seine Verhältnisse erstaunlich locker zu sein schien, und zwinkerte Julia und Charly zu. «Aber wartet’s nur ab, eure gute Laune wird sich gleich in Luft auflösen!»


    Damit begann das Training, und tatsächlich hatten die beiden Mädchen schon bald nichts mehr zu lachen. Und die anderen auch nicht! Pitt Fischer machte seinem Ruf als «harter Hund» nämlich mal wieder alle Ehre: Die «Pappnasen» kamen schon beim Aufwärmprogramm heftig ins Schwitzen.


    Ein Drittel des Platzes gehörte ihnen. Der Trainer verteilte Hütchen auf der gesamten Fläche und nummerierte sie von eins bis zehn durch. Dann bekam jeder Spieler einen Ball, mit dem er kreuz und quer zwischen den Hütchen hindurchdribbeln musste. Erst langsam, dann immer ein bisschen schneller. Der Trainer wartete ein paar Minuten, bis alle relativ ballsicher waren, und rief dann eine Zahl. Daraufhin mussten die Spieler zu dem entsprechenden Hütchen laufen, so schnell wie möglich und immer mit dem Ball am Fuß.


    «Sieben!», rief Pitt Fischer, und Finn lief leise vor sich hin fluchend los. Er war müde vom Training am Nachmittag, und er mochte diese Übungen nicht. Ein Außenverteidiger brauchte keine ausgereiften technischen Fähigkeiten am Ball. Kraft, Durchsetzungsvermögen und Standfestigkeit waren viel eher gefragt, wenn er bei einem gegnerischen Angriff dazwischengehen oder dem Gegner den Ball abjagen wollte. Hinzu kam, dass Finn auch noch am weitesten von allen vom Hütchen Nummer 7 entfernt war. Selbst wenn er so schnell lief wie noch nie zuvor, würde er nur Letzter werden. Das ärgerte Finn, denn er wollte immer und überall gewinnen. Bei dieser Übung würde ihm das aber wohl nie gelingen! Zudem war es nicht das erste Mal, dass der Trainer die Nummer eines Hütchens rief, das sehr weit von ihm entfernt war. Bereits zum dritten Mal lief Finn den anderen meilenweit hinterher. Das konnte doch kein Zufall mehr sein!


    War es auch nicht.


    «Hopp, hopp, hopp!», rief der Trainer und klatschte dabei in die Hände. Doch Finn hatte nicht den Eindruck, dass er ihn damit aufmuntern oder unterstützen wollte. Der Takt, den Pitt Fischer vorgab, war nämlich deutlich schneller, als Finn lief.


    «Kannst du das etwa auch nicht?» Der Trainer hatte seine Arme vor der Brust verschränkt und empfing Finn mit einem kalten Lächeln, als er einige Sekunden nach den anderen am Hütchen Nummer 7 ankam.


    Allen war klar, dass Unheil in der Luft lag. Es wusste jedoch niemand, warum. Am allerwenigsten Finn. Er hatte sich beim Training noch nie etwas zuschulden kommen lassen und keine Ahnung, womit er den Trainer verärgert haben könnte.


    Doch im Sportinternat des FCNorderdünen war Fußball zwar wichtig, aber leider nicht alles!


    «Ich habe vorhin mit Herrn Dittmer gesprochen», sagte Pitt Fischer.


    «Unserem Mathelehrer?», fragte Finn überrascht.


    «Er hat mir erzählt, dass du zum wiederholten Mal deine Hausaufgaben nicht gemacht hast.»


    «Ich…», setzte Finn an, um sich zu verteidigen, doch der Trainer ließ ihn nicht zu Wort kommen.


    «Eigentlich müsste ich dich jetzt vom Training ausschließen und sofort auf dein Zimmer schicken, damit du die Hausaufgaben nachholst. – Du hast sie doch heute noch nicht gemacht, oder?»


    Finn war so irritiert, dass er glatt zu lügen vergaß. Stumm schüttelte er den Kopf. Das Einzige, was ihm ein bisschen Hoffnung machte, war das Wort «eigentlich», das der Trainer benutzt hatte.


    «Aber ich habe eine andere Idee», sagte Pitt Fischer prompt. «Ich gebe dir noch eine Chance – und nicht nur dir!» Mit diesen Worten drehte er sich zu den anderen Spielern um, ohne einen besonders anzuschauen. «In Mathe sind offenbar die meisten von euch keine allzu großen Leuchten. Die folgende Übung kann euch also auch nicht schaden: Ich werde ab jetzt keine Zahl mehr rufen, sondern eine Rechenaufgabe. Ihr sollt die Aufgabe im Kopf ausrechnen und dann zu dem entsprechenden Hütchen laufen. Alles klar?»


    Filip, Josh, Julia und die anderen nickten. Aber in den Gesichtern war deutlich zu erkennen, dass sie von der Idee nicht besonders begeistert waren. Auch Dennis nicht.


    «Verdammt, und das alles nur wegen dem da», schimpfte er. «Das ist ungerecht. Ich kann viel besser rechnen wie der!»


    «Als», korrigierte Brit ihn.


    «Von mir aus», knurrte Dennis. «Dann rechne ich eben viel besser als wie der! Zufrieden?»


    «Unbedingt», meinte Brit und begann zu lachen.


    «Was?!», fragte Dennis aggressiv.


    «Pass bloß auf, dass du nie deine Hausaufgaben vergisst!», drohte ihm der Trainer.


    «Hä?», machte Dennis. «Was soll das denn nun schon wieder bedeuten?»


    «Einzeltraining», sagte Dani. «Bei gleichzeitigem verschärften Gehirn-Dauerjogging!»


    «So ungefähr», lachte Pitt Fischer, bevor er wieder seine Trillerpfeife ertönen ließ. «Also los, erste Aufgabe. Wenn am Ende eine Null herauskommt, lauft ihr zu dem Hütchen mit der Nummer zehn, okay? Keine Angst, ich fange ganz leicht an: Wie viel ist drei mal drei?!»


    Diese Aufgabe überforderte keinen der neun Kicker, noch nicht einmal Finn. Gemeinsam dribbelten sie über das Feld zum Hütchen mit der Nummer neun.


    «Zehn minus sieben!»


    Auch das war kein Problem, wieder liefen alle neun zeitgleich los.


    «Fünf mal acht durch zehn!»


    Diese Aufgabe fiel einigen schon nicht mehr so leicht. Während die Ersten sofort in Richtung Hütchen Nummer vier losdribbelten, dauerte es bei einigen anderen immerhin schon ein paar Sekunden, bevor sie die richtige Lösung hatten. Finn gehörte auch zu dieser Gruppe.


    «Achthundertvier minus siebenhundertachtundneunzig!»


    Diesmal liefen nur Dani, Charly und Filip fast sofort los, gefolgt von Brit und Luca, dann kam Josh und wenig später auch Julia, Finn und Dennis.


    «Wollt ihr noch eine Aufgabe?», fragte Pitt Fischer.


    «Nein!», riefen die drei Letzten sofort, doch sie wurden von den anderen überstimmt.


    «Klar, das macht doch Spaß!», meinte Dani.


    «Also gut», sagte der Trainer und las die nächste Aufgabe von einem Zettel ab, den er offensichtlich vorbereitet hatte: «Eintausendsechshundertzweiunddreißig plus dreihundertfünfundsiebzig minus zweitausendeins!»


    «Na super», stöhnte Finn. Er war mit seinen Kräften fast am Ende. «Ich weiß echt nicht, was du daran so lustig findest.»


    «Du machst es dir zu schwer», meinte Dani. «Du musst nicht mit den ganzen Zahlen rechnen, sondern nur mit den letzten Ziffern. In diesem Fall also zwei plus fünf minus eins.»


    «Sechs», sagte Finn wie auf Kommando und war froh, dass sein Kopf doch noch funktionierte. Jedenfalls ein bisschen.


    «Na also, worauf wartest du noch?», rief Dani. Die beiden liefen Filip, Josh und auch Brit hinterher, die wieder am schnellsten gerechnet hatten.


    «Ich glaube, jetzt habe ich es verstanden», sagte Finn stolz. «Los, noch eine Aufgabe!»


    «Bist du sicher?», fragte der Trainer und schaute wieder auf seinen Zettel. «Na gut. Die letzte Aufgabe lautet: Siebentausendsechshundertachtundvierzig durch neunhundertsechsundfünfzig!»
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    Nur die letzten Ziffern, dachte Finn. Aber wenn er acht durch sechs teilte, kam dabei nur eins und ein paar Zerquetschte heraus. Ein Hütchen mit so einer Nummer gab es aber nicht! Vorwurfsvoll sah er Dani an, die diesmal allerdings selbst Probleme hatte, die Aufgabe im Kopf zu rechnen.


    «Beim Teilen funktioniert das Prinzip leider nicht», sagte sie mit einem Schulterzucken. Doch dann strahlte sie plötzlich und lief mit dem Ball am Fuß los in Richtung Hütchen Nummer acht.


    Finn zögerte keine Sekunde, sondern heftete sich gleich an ihre Fersen. Auf den letzten Metern mobilisierte er seine allerletzten Kräfte, überholte Dani und gewann damit ausgerechnet bei der schwersten Aufgabe!


    «He, du hast es kapiert!», sagte Dani. «Ist doch gar nicht so schwer, oder?»


    «Na ja», sagte Finn zögernd. Er hatte keinen blassen Schimmer, wie sie auf die Lösung gekommen war. Aber zum Glück fragte ihn keiner danach, und außer Dennis zweifelte auch niemand daran, dass er die letzte Lösung selbst ausgerechnet hatte.


    «Du ärgerst dich doch nur, dass Finn schneller rechnen kann als du», sagte Brit zu ihm.


    «Als wie du», verschlimmbesserte Filip sie ganz im Stil von Dennis. Die anderen lachten, und Dennis verstand überhaupt nicht, warum. Er war entsprechend sauer.


    «Ist gut jetzt, Leute.» Der Trainer sorgte sofort für Ruhe auf dem Platz. «Wir sind doch nicht hier, um miteinander zu streiten.»


    «Warum denn sonst?», fragte Finn.


    Der Trainer bedachte ihn mit einem teils strengen, teils genervten Blick. Erst dadurch merkte Finn, dass Herr Fischer ihn ganz offensichtlich falsch verstanden hatte.


    «Nein, so habe ich es nicht gemeint!», beeilte er sich zu sagen. «Ich will nur wissen, warum wir heute dieses Sondertraining machen! Und warum sind die anderen beiden Mannschaften auch da, wenn wir dann doch nicht gemeinsam trainieren?»


    «So so, willst du wissen», versuchte der Trainer auszuweichen. Doch dann sah er, dass die anderen Spieler ihn ebenso fragend anschauten wie Finn, und er entschloss sich, doch zu antworten. «Das gemeinsame Training beginnt sofort. Ihr solltet euch nur getrennt warm machen, weil das in einer so großen Gruppe keinen Sinn macht.»


    «Das richtige Training auch nicht», murrte Dennis.


    «Warte es doch erst einmal ab», sagte Pitt Fischer.


    «Und wozu?» Dennis schien kurz davor zu sein, schlechte Laune zu kriegen. Seine Stimme klang jedenfalls schwer genervt.


    Die Frage war aber trotzdem nicht falsch.


    «Das würde ich auch gern wissen», sagte Dani.


    «Wir alle wollen wissen, was es mit dem Sondertraining auf sich hat», sagte Josh, der sonst nie seinen Mund aufmachte und sich seinen Teil lieber dachte. Umso schwerwiegender war es, wenn er dann mal etwas von sich gab. Finn, Filip, Luca, Brit, Dani, Charly, Julia – alle sieben «Pappnasen» und sogar Dennis versammelten sich um ihn herum und bauten sich vor Pitt Fischer auf.


    Mit einem schiefen Grinsen ließ der Trainer den Blick über seine Mannschaft wandern.


    «Ihr seid zu wenige», sagte er dann.


    «Um Ihnen Angst zu machen?», fragte Dennis.


    «Ja, genau.» Der Trainer lachte.


    «Oder um Sie zu beeindrucken?», fragte Julia.


    «Oh, ich bin beeindruckt», sagte Pitt Fischer. «Von dir zum Beispiel, Finn. Ich werde noch heute mit Herrn Dittmer telefonieren und ihm sagen, dass er sich um dich keine Sorgen mehr zu machen braucht. Weil du eben bewiesen hast, dass du rechnen kannst. Und weil du mir versprochen hast, dass du in Zukunft immer deine Hausaufgaben machen wirst und sie Herrn Dittmer in den nächsten zwei Wochen freiwillig vor jeder Mathestunde zeigst. Das stimmt doch, Finn, oder?»


    Finn verzog das Gesicht.


    «Na toll», zischte er mit säuerlicher Miene. «Dazu sage ich nur ein Wort: vielen Dank.»


    Brit kicherte. Sie liebte es, wenn Finn die Sprüche von berühmten Fußballern zitierte.


    «Von wem?», fragte sie.


    «Horst Hrubesch», sagte Pitt Fischer zu Brit und deutete dann eine leichte Verbeugung in Richtung Finn an. «Gern geschehen. Aber du hast meine Frage noch nicht beantwortet. Wirst du in Zukunft die Mathe-Hausaufgaben regelmäßig machen?»


    Finn kniff den Mund zusammen. Seine Wangenknochen mahlten. Es war ihm deutlich anzusehen, dass er angestrengt nachdachte. Doch weil er aus der Übung war, dauerte es ein paar Augenblicke, bis er einsah, dass es nur eine einzige mögliche Antwort gab, wenn er keinen Ärger mit Pitt Fischer riskieren wollte.


    «Ja», sagte er deshalb leise und nickte kaum merklich.


    «Gute Antwort», sagte der Trainer und wendete sich wieder allen zu. «Mit ‹zu wenig› meine ich, dass eure Mannschaft zu klein ist. Zu neunt könnt ihr keine ganze Saison überstehen. Außerdem sollen auf Dauer gesehen alle Mannschaften des FCNorderdünen wieder 11er-Teams werden. Ihr braucht also dringend Verstärkung, zunächst einmal mindestens zwei oder drei Spieler.»


    «Dafür also das Sondertraining», sagte Dani.


    «Richtig. Ihr trainiert zusammen, damit ihr die Gelegenheit habt, euch die anderen genau anzuschauen. Umgekehrt gilt das natürlich genauso», sagte der Trainer. «Also: Haltet die Augen offen und gebt euer Bestes. Mich habt ihr schon beeindruckt – jetzt sind die anderen dran!»


    «Okay», sagte Luca. «Ich finde zwar, dass wir niemanden mehr brauchen, aber wir können denen ja trotzdem mal zeigen, was wir so draufhaben.»


    Die anderen nickten zustimmend. Sogar Dennis.


    «Ach», unterbrach der Trainer die nicht gerade begeisterte Stimmung seiner Mannschaft. «Eine Kleinigkeit sollte ich vorher vielleicht noch erwähnen.»


    «Und die wäre?», fragte Finn. Er war mit Sicherheit nicht der Einzige, der plötzlich ein ganz merkwürdiges Gefühl hatte.


    «Ihr wisst ja, dass in zwei Wochen unser neuer Sportpark eingeweiht wird», begann Pitt Fischer zu erklären.


    «Stimmt es eigentlich, dass der SV Werder Bremen zum Eröffnungsspiel kommt?», unterbrach ihn Charly.


    «Woher wisst ihr das denn jetzt schon wieder?!»


    «Dann stimmt es also?»


    Das Gerücht, dass die Bremer mit all ihren Bundesliga-Stars nach Norderdünersiel kommen würden, kursierte schon seit einigen Tagen in der Fußballschule und hielt sich hartnäckig.


    «Ja, es stimmt», bestätigte der Trainer. Die Spieler jubelten. «Was ihr aber noch nicht wisst: Die Ligaspieler kommen nicht allein. Sie bringen auch noch eine Jugendmannschaft mit, die das Vorspiel bestreiten wird.»


    «Etwa… eine D-Jugend-Mannschaft?», fragte Dani.


    «Du denkst ziemlich schnell», sagte Pitt Fischer anerkennend.


    «Dann ist das gemeinsame Training heute also so etwas wie ein Ausscheidungswettkampf?», fragte Filip. «Die Mannschaft, die am besten trainiert, darf gegen die Bremer spielen?»


    «So nicht», sagte Pitt Fischer. «Ihr werdet drei Mal miteinander trainieren. Danach werden die Entscheidungen getroffen. Ihr sucht aus, wer künftig bei euch mitspielen soll. Und ich werde mich mit den anderen beiden Trainern zusammensetzen und insgesamt fünfzehn Spieler auswählen, die das Vorspiel zum Eröffnungsspiel bestreiten dürfen.»


    «Fünf aus jeder Mannschaft?», fragte Brit.


    «Nein, die fünfzehn Besten von allen», sagte Pitt Fischer. «Aber damit sind nicht unbedingt die gemeint, die die meisten Tore schießen oder die größte Kraft haben.» Er schaute nacheinander erst Dennis und dann Finn an. «Wir werden Spieler und natürlich auch Spielerinnen auswählen, die sich zwar gut durchsetzen können, aber sich vor allem auch an taktische Vorgaben halten und mannschaftsdienlich spielen. Die sich in eine Mannschaft integrieren können. Und die in der Schule keine Probleme haben!»


    Der letzte Satz des Trainers traf Finn wie ein Faustschlag in den Magen. Er war zweifellos der beste rechte Außenverteidiger aller drei Mannschaften. Auch wenn er an diesem Tag kaum in der Lage sein würde, das zu beweisen. Dafür steckten die zwei Stunden Einzeltraining vom frühen Nachmittag noch viel zu sehr in seinen Knochen. Trotzdem müsste er eigentlich ganz sicher in die Sondermannschaft berufen werden, das U-13-Auswahlteam des FCNorderdünen. Wenn es denn ausschließlich um fußballerische Qualitäten ginge. Aber wie sollte er in so kurzer Zeit die Probleme in der Schule bewältigen? Herr Dittmer war bestimmt nicht der einzige Lehrer, der mit Finns Leistungen unzufrieden war. An den Deutschtest vor ein paar Tagen mochte Finn gar nicht denken. Anstatt zu üben, hatte er wie üblich trainiert, und entsprechend war der Test wohl auch ausgefallen.


    Ich habe keine Chance, in das Team zu kommen, dachte Finn, als er zusammen mit den anderen zur Platzmitte ging, wo die drei Trainer ihre Mannschaften zusammenriefen.
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    Die Begeisterung über das gemeinsame Training hielt sich bei den Spielern aller Mannschaften in Grenzen, obwohl das, was die Trainer anboten, grundsätzlich allen gefiel! Die Kicker wurden aufgeteilt. Die Torhüter machten ein spezielles Torwarttraining, die Abwehrspieler trainierten zusammen mit den defensiven Mittelfeldspielern und die offensiven Mittelfeldspieler zusammen mit den Spielmachern und den Stürmern. So konnten die jeweiligen Mannschaftsteile viel intensiver typische Spielsituationen auf dem Platz üben, als wenn die gesamte Mannschaft zusammen trainierte.


    Doch diese Aufteilung war gleichzeitig auch ein Problem! Die Spieler der drei Mannschaften kannten sich kaum untereinander, und die wenigen, die sich kannten, mochten sich nicht besonders. Am wenigsten Vorbehalte gegen die anderen hatte anfangs noch das Mädchen-Team. Doch auch das änderte sich bald, nämlich schon vor dem abschließenden Mini-Turnier, bei dem drei bunt zusammengewürfelte Mannschaften gegeneinander antreten sollten. Doch die Jungs aus der 1.D-Jugend wollten nicht mit den Mädchen zusammenspielen. Vor allem Rocky, dem die weiblichen «Pappnasen» schon einmal seine Grenzen aufgezeigt hatten, bewies, dass er aus dieser Niederlage absolut nichts gelernt hatte!


    «Wenn ich schon mit Mädchen Fußball spielen muss, will ich hinterher auch mit ihnen duschen!», krähte er nämlich. «Und zwar mit der da und der und der!»


    Er zeigte nacheinander auf Dani und zwei Spielerinnen des Mädchen-Teams, die alle drei körperlich schon etwas weiter entwickelt waren als die anderen. Ihre Brüste zeichneten sich selbst unter dem weiten Fußballtrikot deutlich sichtbar ab.


    Die meisten von Rockys Mitspielern fanden die Forderung ganz offensichtlich gar nicht so verkehrt und grinsten die Mädchen mehr oder weniger anzüglich an.


    Die männlichen «Pappnasen» hielten sich dagegen lieber zurück. Drei von ihnen hatten Dani und auch Brit sowieso schon mal komplett unbekleidet gesehen. Umgekehrt galt das allerdings genauso. Zu fünft waren sie nach einem heftigen Wolkenbruch splitternackt durch breite Gräben geschwommen und über die Felder gelaufen! Natürlich bedeutete das nicht, dass die Jungs seitdem kein Interesse mehr hatten, nackte Mädchen zu sehen! Ganz im Gegenteil. Aber Julia, die damals nicht dabei gewesen war, hatte etwas dagegen.


    «Wehe, du grinst!», drohte sie Luca.


    Finn wusste immer noch nicht, ob sie und sein selbsternannter Bruder nun ein Paar waren oder nicht. Geküsst hatten sie sich bereits, das hatte Charly, Julias Mitbewohnerin, damals brühwarm ausgeplaudert. Aber was war seitdem passiert? Luca, mit dem Finn sonst über wirklich alles reden konnte, schwieg beharrlich zu dem Thema, und auch Charly hatte in der Zwischenzeit nichts Neues erfahren. Zumindest hatte sie nie wieder etwas erzählt…


    Die Art und Weise, wie Julia jetzt mit Luca redete, war allerdings eindeutig. Oder wollte sie gar nicht verhindern, dass Luca zusammen mit anderen Mädchen duschte? Vielleicht fand sie es ja nur ganz allgemein ziemlich doof, wenn Jungs bei Mädchen immer nur an das Eine dachten? Immerhin war sie auch diejenige gewesen, die Rocky damals sehr deutlich gezeigt hatte, wie wenig sie von seinen dummen Macho-Sprüchen hielt!


    Warum auch immer, Luca wagte jedenfalls nicht, seinen Mund auch nur um einen Millimeter zu verziehen, und die anderen froren ihre Mienen aus Solidarität zu ihm ebenfalls ein.


    Außer Dennis, natürlich. Er grinste anzüglicher als alle sechzehn Jungs der 1.D-Jugend zusammen, hüpfte auf der Stelle, klatschte dabei in die Hände wie ein Spielzeughase mit Endlos-Batterie und stammelte: «Ich auch, ich will auch nackte Brüste seh’n…!»


    Wenn die drei Trainer nicht energisch dazwischengegangen wären, hätten die Mädchen Dennis wahrscheinlich ausgezogen, an den Händen gepackt und bäuchlings quer über den ganzen Platz geschleift!


    Pitt Fischer und seine beiden Kollegen beendeten danach das erste gemeinsame Training der D-Jugendlichen des FCNorderdünen. «Das Turnier holen wir beim nächsten Mal nach», versprach er.


    «Beim nächsten Mal?», echote Antonia, eines der beiden Mädchen, auf das Rocky gezeigt hatte. «Aber ohne uns!»


    «Natürlich macht ihr auch weiterhin mit! Ihr wollt euch doch nicht etwa selbst die Chance nehmen, gegen die Bremer zu spielen?», flötete Barbara, die Trainerin des Mädchen-Teams, die sich von ihren Spielerinnen ebenso duzen ließ wie Didi von seiner Mannschaft, der 1.D-Jugend, und die allermeisten anderen Mitarbeiter der Fußballschule Norderdünen. Nur Pitt Fischer machte in dem Punkt eine Ausnahme. Doch die «Pappnasen» störte das nicht. Ganz im Gegenteil. Zu Hause, bei ihren Heimatvereinen, war es ganz normal gewesen, dass die Trainer gesiezt wurden.


    «Wir hätten euch vorher darüber informieren sollen, was wir mit euch vorhaben», sagte Didi. «Das haben wir nicht getan, und deshalb ist es unsere Schuld, dass das Training heute ein bisschen schiefgelaufen ist.»


    «Nicht eure», widersprach Brit und sah den Trainer an. «Aber die deiner Spieler!»


    «Spinnst du?», beschwerte sich Max. «Wir müssen dieses doofe Training machen, weil niemand freiwillig mit euch spielen will und ihr deshalb zu wenige seid. Aber ich versichere euch: Von uns wird keiner zu euch wechseln!»


    «Wir wollen auch gar keinen von euch haben!», antwortete Charly im zickigsten Ton, den sie draufhatte.


    «Dann kommt doch zu uns», mischte Sarah sich ein, das zweite Mädchen, mit dem Rocky duschen wollte. «Nur mit Mädchen Fußball zu spielen macht viel mehr Spaß als zusammen mit Jungs. Und ab der nächsten Saison dürft ihr sowieso nicht mehr in einer gemischten Mannschaft spielen.»


    Charly antwortete nicht, und auch Julia machte ihren Mund wieder zu, obwohl es eben noch so ausgesehen hatte, als ob sie etwas sagen wollte. Die beiden Mädchen hatten absolut nichts gegen Jungs, das wusste Finn genau. Aber er sah auch, dass sie nachdenklich geworden waren. Hoffentlich trafen sie jetzt nicht die falsche Entscheidung! Ohne die Mädchen wären die «Pappnasen» nur noch zu fünft. Oder besser gesagt: zu viert plus Dennis, und damit eindeutig keine Mannschaft mehr. Zumindest keine Fußballmannschaft!


    «Vielen Dank für das Angebot, wir werden es uns überlegen», sagte Dani mit einem freundlichen Lächeln. Die vier männlichen «Pappnasen» zuckten erschrocken zusammen, doch Sarah lächelte ebenso freundlich wie Dani zurück.


    Beinahe wäre das chaotische Training so am Ende doch noch ganz harmonisch geworden, wenn nicht Dennis sich noch einmal zu Wort gemeldet hätte.


    «Ich brauche nicht lange überlegen, ich weiß schon, was ich will», sagte er. «Ich will Titten seh’n!»


    Mit einem Aufschrei wollten sich die Spielerinnen des Mädchen-Teams auf ihn stürzen, aber damit hatte Dennis natürlich gerechnet. Er sprang auf und rannte wie ein Hase kreuz und quer über den Platz, verfolgt von den Mädchen. «Die sind scharf auf mich, die sind alle scharf auf mich!», schrie er, was die Wut und das Tempo der Mädchen nur noch steigerte. Trotzdem hatten sie keine Chance, ihn zu erwischen. Dafür war Dennis einfach zu schnell.
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    «Mann, ist der doof», stöhnte Luca.


    «Stimmt», sagte Brit. «Wer brauchen ohne ‹zu› gebraucht, braucht brauchen gar nicht zu gebrauchen! Dennis begreift wirklich gar nichts.»


    «Und die Mädchen werden ihn auch irgendwann erwischen», sagte Luca. «Wenn nicht jetzt, dann heute Abend, oder spätestens morgen in der Schule. Und dann machen sie Hackfleisch aus ihm!»


    Das war genau das richtige Stichwort für Filip.


    «O Mann, ich habe Hunger», stöhnte er prompt und hielt sich den Bauch. «Gibt es nicht bald Abendessen?»


    «In einer halben Stunde», sagte Pitt Fischer und lachte. «Na los, ihr ‹Pappnasen›, verschwindet! Und du, Finn, denkst an das Versprechen, das du mir gegeben hast, okay?»


    Finn, der gleichzeitig mit den anderen gestartet war und bereits ein paar Meter zurückgelegt hatte, blieb stehen und drehte sich noch einmal um. Fragend sah er seinen Trainer an.


    «Die Hausaufgaben», erinnerte Pitt Fischer ihn. «Entweder du machst sie, oder du kannst das Spiel gegen die Bremer vergessen. Hast du mich verstanden?»


    Finn nickte langsam und stumm, bevor er sich wieder umdrehte und den anderen hinterhertrabte.


    Finn ließ sich Zeit mit dem Rückweg. Während des Trainings war er abgelenkt gewesen und hatte seine müden Knochen kaum gespürt, doch jetzt hatte er plötzlich das Gefühl, dass sie nicht mehr zu ihm gehörten. Wie Fremdkörper fühlten sie sich an und taten höllisch weh!


    Als er Minuten später das Internatsgebäude betrat, sah er gerade noch rechtzeitig den warnenden Blick von Steffi. Ohne lange nachzudenken, drehte er sich um und zog seine verdreckten Fußballschuhe vor der Tür aus.


    «Brav», sagte Steffi. «Und beim nächsten Mal…»


    «…gehe ich in Turnschuhen zum Sportplatz», versprach Finn.


    Steffi grinste breit. Die Lektion hatte er offensichtlich gelernt!


    Finn schlich auf Socken weiter, ging schnurstracks durch das Zimmer, öffnete die Balkontür und ließ die Fußballschuhe achtlos fallen. Der Dreck, der zwischen den Stollen klebte, löste sich und verteilte sich auf dem ganzen Balkon. Finn sah es nicht. Er ging zurück ins Zimmer, das sehr geschickt eingerichtet war, sodass jeder der beiden Jungs neben dem gemeinsamen «Arbeitsraum», wo die beiden Schreibtische standen, auch sein eigenes kleines Reich hatte. Finn zog sich aus, machte die Riechprobe, verzog das Gesicht und stopfte nicht nur die Trainingsklamotten, sondern auch gleich die Socken und die Unterhose in den Wäschesack.


    Nackt ging er durch das Zimmer ins Bad, das er sich mit Luca teilte. Richtig wohl fühlte er sich dabei immer noch nicht. Finn schämte sich, wenn er nackt war, vor allem zusammen mit anderen. Daran hatte auch das Erlebnis auf den Feldern mit Josh, Filip, Brit und Dani nicht viel geändert.


    Andererseits war er seitdem aber auch ein wenig neugierig geworden, auch wenn er sich das selbst nicht unbedingt eingestehen würde, und das Lob und die Anerkennung, die er damals von den anderen für das Überwinden seiner Ängste und Hemmungen bekommen hatte, taten ihm heute noch manchmal gut.


    Mit Luca war sowieso alles ganz anders! Finn könnte aus Scham mit drei langen Unterhosen und im dicken Wintermantel ins Bad gehen, Luca würde es akzeptieren. Da er selbst aber in jeder Hinsicht extrem locker war, schämte Finn sich inzwischen sogar dafür, sich vor Luca zu schämen. Das war etwas kompliziert und nicht leicht zu verstehen. Auf alle Fälle bemühte Finn sich, und manchmal gelang es ihm sogar, sich ebenso locker zu geben wie sein Mitbewohner, Freund und Bruder.


    Luca stand vor dem Spiegel, das nasse Handtuch um die Hüfte gebunden, und bürstete seine langen, glatten schwarzen Haare.


    «Beeil dich», sagte er, als Finn ins Bad kam, und legte die Bürste weg. «Ich warte auf dich.»


    Finn war erleichtert, dass Luca ihn alleine ließ. Er stellte sich unter die Dusche und drehte das heiße Wasser auf.
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    Nach dem Abendessen trafen sich die acht «Pappnasen» im Billardraum. Die Fußballschule war top eingerichtet. Das war auch zwingend nötig, denn in Norderdünersiel war außerhalb der Ferien und der Badesaison nicht besonders viel los, und in Norderdünen, das ein paar Kilometer landeinwärts lag, sagten sich noch nicht einmal mehr Fuchs und Hase «gute Nacht». Die beiden waren schon vor Jahren aus dem öden Kaff geflüchtet!


    Mit der Langeweile sollte es an der ostfriesischen Nordseeküste jedoch schon bald vorbei sein, wenn endlich der neue Sportpark eröffnet wurde. Herr Petersen, der steinreiche Wurstfabrikant und Präsident des FCNorderdünen, ließ einen Eventtempel der Extraklasse errichten. Im Mittelpunkt stand natürlich das neue Stadion für mehr als 30000Zuschauer, in dem allerdings nicht nur Fußball gespielt werden sollte, sondern auch noch andere sportliche Höhepunkte wie die norddeutschen Leichtathletikmeisterschaften und sogar Rock- und Popkonzerte geplant waren. Um das Stadion herum sollte es jede Menge weitere Attraktionen geben: Tennis-, Squash- und Badminton-Courts, Bowling- und Kegelbahnen, eine Soccerhalle, ein Indoor-Spielplatz für Kinder, ein 18-Loch-Golfplatz, ein Nordsee-Aquarium mit Hai-Tunnel, ein Multiplex-Kino, Bars, Restaurants und ein Spielcasino!


    Herr Petersen hatte bei der Gestaltung des Sportparks an alles gedacht, und genauso gewissenhaft war auch die Fußballschule entwickelt worden. Die jugendlichen Bewohner sollten nichts vermissen. Neben dem Billardraum gab es hinter dem Haus einen riesigen Außen-Swimmingpool und ein kleineres Schwimmbecken im Untergeschoss des Hauses, eine kleine Bibliothek, ein Spiele-Café, einen Internetraum, Fernsehräume für die Videoanalyse, einen Fitness- und Kraftraum und einen Tischtennisraum. Außerdem konnte jeder, der wollte, sich eines von über zwanzig Fahrrädern ausleihen. Wer sich bei all diesen Angeboten, die rund um die Uhr zur Verfügung standen, in der Fußballschule des FCNorderdünen immer noch langweilte, der wollte es nicht anders!


    Die «Pappnasen» hatten schon bald nach dem Einzug den Billardraum für sich entdeckt. Dort gab es neben einer gemütlichen Sitzecke aus mehreren Sesseln und einem langgestreckten Sofa einen großen Poolbillardtisch und einen kleineren Carambolagetisch. Der hatte keine Löcher an den Seiten und wurde nur mit drei Kugeln gespielt. Trotzdem war dieses Spiel erheblich schwerer als Poolbillard. Ab und zu kamen andere Bewohner, um eine Partie zu spielen. Aber die meisten verschwanden gleich wieder; spätestens wenn sie merkten, dass sie störten.


    An diesem Abend blieben die acht jedoch unter sich. Sie machten erst ein paar Spiele, doch irgendwann saßen sie wie fast jeden Abend in ihrer Sitzecke und unterhielten sich. Über Dennis. Er war nicht zum Abendessen erschienen, genau wie drei Spielerinnen aus dem Mädchen-Team, die in der Fußballschule wohnten.


    «Dennis ist ein Idiot», wiederholte Luca seine Meinung vom Trainingsplatz. «Ich hoffe, die Mädchen haben ihn erwischt. Da, wo ich herkomme, würden die Mädchen einen wie Dennis in der Nordsee ertränken!»


    «Wo du herkommst, gibt es doch weit und breit keine Nordsee», sagte Julia und fing sich prompt einen eindringlichen, fast schon warnenden Blick ein. Die Torhüterin nickte. Offenbar wusste sie, wo er gewohnt hatte, bevor er in die Fußballschule gekommen war, aber Luca wollte nicht, dass sie es weitererzählte.


    «Ist das ein Geheimnis?», fragte Brit.


    «Ein dunkles!», sagte Luca und machte deutlich, dass das Thema damit für ihn erledigt war.


    Die anderen bedrängten ihn nicht weiter. Nur Finn nahm sich vor, Luca noch einmal darauf anzusprechen, wenn sie allein in ihrem Zimmer waren.


    «Ich finde, dass du recht hast, Luca, und ich bin dafür, dass wir Dennis aus dem Team schmeißen», sagte Julia. «Echt, er ist so ein…!»


    «Wir können ihn nicht rausschmeißen», unterbrach Filip sie. «Wir haben Herrn Petersen das Versprechen gegeben, dass wir uns um Dennis kümmern.»


    «Versprechen gegeben ist gut», sagte Dani. «Er hat uns erpresst! Wenn wir Dennis nicht bei uns mitspielen lassen, löst er die ‹Pappnasen› auf. Und das wäre doch schade!»


    «Wirklich?», fragte Josh. Brits Zwillingsbruder hatte wie jeden Abend die ganze Zeit dabeigesessen und kein einziges Wort gesagt. Jetzt schien es aber wichtig zu sein, sonst hätte er seinen Mund nicht aufgemacht.


    «Natürlich», sagte Dani. «Warum fragst du?»


    «Weil du dich vorhin beim Training nicht eindeutig geäußert hast», sagte Josh. «Du hast zu Sarah gesagt, dass ihr euch das Angebot des Mädchen-Teams überlegen werdet!»


    «Na und?», sagte Charly, die schon auf dem Trainingsplatz so ausgesehen hatte, als ob sie zumindest nicht ganz abgeneigt wäre, in einem reinen Mädchenteam zu spielen. Genau wie Julia.


    «Es ist doch nicht verboten, sich Gedanken zu machen, oder?», sagte die Torhüterin.


    «Ich glaube, die meisten Leute denken viel zu viel», sagte Finn. «In der Regel schadet das nur.»


    «Wie falsch das ist, kannst du schon daran erkennen, dass du ohne Nachdenken solche Sätze sagst», meinte Dani.


    «Hä?», machte Finn, und auch die anderen hatten die Stürmerin nicht wirklich verstanden.


    «Egal», sagte Dani und winkte ab. «Natürlich ist es erlaubt, über ein Angebot in aller Ruhe nachzudenken. Wenn man die Absicht hat, seine Mannschaft zu verlassen. Das haben wir aber nicht, oder, Mädels?»


    «Natürlich nicht», sagte Brit sofort.


    «Das letzte Jahr in einer gemischten Mannschaft lassen wir uns doch nicht nehmen», sagte Charly, und Julia fügte hinzu: «Am liebsten würden wir für immer mit euch zusammen spielen!»


    Die vier Jungs strahlten zufrieden, aber sie waren nicht in der Lage, so viel Mannschaftstreue und Herzlichkeit ohne einen Spruch anzunehmen.


    «Ihr habt euch von Rocky anstecken lassen», sagte Filip. «Bestimmt wollt ihr nur bei uns bleiben, um mit uns zusammen duschen zu können!»


    «Genau», sagte Luca. «Ihr wollt uns nackt sehen!»


    Finn und bestimmt auch die anderen drei Jungs hatten damit gerechnet, dass die Mädchen diese Unterstellung weit von sich weisen würden, dass sie laut schreien oder lachen oder sich den Finger in den Hals stecken und so tun würden, als ob sie sich übergeben müssten. Eben alles, was Jungs im umgekehrten Fall gemacht hätten.


    Doch die Mädchen reagierten anders. Ganz anders!


    «Natürlich», sagte Charly, die eigentlich Charleen hieß und mit ihren langen blonden Haaren und ihrer fröhlichen, unkomplizierten und manchmal auch ziemlich chaotischen Art die Jungs reihenweise verrückt machte. Es gab kaum einen in der Fußballschule, bei dem sie in der Rangliste nicht ganz oben stand. Finn gehörte zu diesen seltenen Exemplaren, was vor allem daran lag, dass er überhaupt keine Mädchen-Hitliste führte. «Wir wollen nichts anderes, als euch nackt sehen!»
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    «Das ist doch überhaupt der einzige Grund, warum Mädchen Fußball spielen», sagte Julia. Ihre Stimme klang plötzlich ganz anders, wie das Schnurren einer Katze, und Finn hatte den Eindruck, dass sie längst dabei war, Luca mit ihren Blicken auszuziehen! «Wusstet ihr das etwa nicht?»


    «Schade, dass es bis zum nächsten Training noch so lange dauert», sagte Brit. «Ich könnte mir schon wieder nackte Jungs ansehen!»


    Sie betonte dabei ihre ohnehin schon dunkle, raue Stimme noch zusätzlich und betrachtete Finn mit einem ähnlichen Blick wie eben Julia seinen Freund und Bruder. Ihm wurde heiß und kalt zugleich, und er wusste nicht, wohin mit seinen Händen – und dem restlichen Körper. Den anderen Jungs erging es ganz offensichtlich keinen Deut besser!


    Die Mädchen grinsten. Sie hatten ihr Ziel offenbar erreicht und den Jungs mit ihrer aggressiven Anmache den Wind komplett aus den Segeln genommen und sie mundtot gemacht. Die vier fühlten sich von so viel weiblicher Power in ihren Sesseln wie festgetackert und wussten weder, wie ihnen geschah, noch, was sie tun sollten.


    Und sie hatten es immer noch nicht überstanden!


    Dani, die in den Mädchen-Hitlisten auch immer sehr viele Punkte ergatterte, obwohl sie es im Gegensatz zu Charly gar nicht unbedingt darauf anlegte, dass die Jungs sie sexy fanden, schaute die vier männlichen «Pappnasen» der Reihe nach an. Ihr Blick war abschätzig, überlegen, fast ein bisschen von oben herab.


    «Ich hätte da eine Idee», sagte sie dann, und ihre Stimme klang wie bei den anderen Mädchen plötzlich ganz anders als sonst. Nicht wie auf dem Fußballplatz oder im Unterricht, sondern irgendwie – interessanter! Vielleicht so, wie eine Hexe heutzutage sprechen müsste, wenn sie Kinder in ihr Pfefferkuchenhaus locken wollte. Wobei es natürlich keine alte, hässliche Hexe mit runzeliger Haut und einer Warze auf der Nase sein dürfte, sondern eine junge, attraktive!


    «Und?», fragte Brit, weil keiner der Jungs auch nur ein Wort herausbrachte.


    Dani winkte ab.


    «Vergiss es», sagte sie. «Die trauen sich ja doch nicht.»


    Luca reagierte, wie ein Junge auf diesen Satz nur reagieren kann.


    «Was trauen wir uns nicht?», fragte er.


    «Ihr redet immer von nackt duschen und macht uns damit ganz… neugierig», sagte Dani.


    «Und kribbelig», flüsterte Charly gerade so laut, dass alle es hören konnten.


    Die vier Jungs vergaßen zu atmen.


    «Aber nach dem Training duscht jeder immer nur allein auf seinem Zimmer, und bei unserem bislang einzigen Auswärtsspiel hatten wir getrennte Umkleideräume.» Jetzt klang Danis Stimme wie die eines kleinen Mädchens, das sich schon seit Jahren einen echten Hund wünscht, aber bislang noch nicht einmal ein Stofftier zum Kuscheln bekommen hat.


    «Genau», sagte Julia. «Das ist unfair!»


    «Grmpf», machte Luca und räusperte sich, bevor er mit immer noch belegter Stimme fragte: «Und? Was schlagt ihr vor?»


    Die Mädchen schauten sich an und grinsten triumphierend.


    «Wir könnten zusammen baden», sagte Dani dann.


    «In der Nordsee?», fragte Finn und musste sofort an die zwei Wochen in der Fußballschule während der Sommerferien denken. Gleich in der ersten Nacht hatte es mit Dennis Probleme gegeben, und Finn war deshalb hinunter an den Strand gegangen. Dort hatte er Brit getroffen, die im Schutz der Nacht im Meer mit ihm baden wollte. Nackt! Aber auch an der Nordseeküste wird es im Sommer nachts nicht ganz dunkel, und Finn hatte es sich damals absolut nicht vorstellen können, sich jemals vor jemand anderem auszuziehen. Hals über Kopf hatte er die Flucht ergriffen!


    In der Zwischenzeit war jedoch eine Menge passiert. Finn war etwas lockerer und selbstbewusster geworden, und außerdem waren die Nächte mittlerweile sehr viel dunkler als im Hochsommer. Vielleicht würde er sich trauen!


    Doch Dani hatte andere Pläne.


    «Nicht in der Nordsee», sagte sie. «Wozu haben wir einen Swimmingpool?»


    «Etwa draußen?», fragte Finn entsetzt. Nicht weil es ihm zu kalt gewesen wäre, sondern weil viele Zimmer nach hinten hinaus lagen. Ihr eigenes, zum Beispiel, und auch das von Dennis. Und jedes Zimmer hatte einen Balkon! Wenn Finn sich vorstellte, dass Dennis ihnen beim Nacktbaden zuschauen könnte – nein, das ging nicht. Das ging gar nicht!


    «Natürlich nicht», sagte Dani. «Ich rede vom Hallenbad.»


    «Aber… da sind wir doch nicht allein», stotterte Filip.


    «Um diese Zeit meistens schon», sagte Brit. «Dani und ich haben es schon ein paar Mal ausprobiert.»


    Sofort war allen vier Jungs anzusehen, dass sie an dasselbe dachten. Die Mädchen konnten ihnen die eine Frage problemlos von den Lippen ablesen.


    «Nein, im Bikini», sagte Dani. «Nackt baden wir nur zusammen mit Jungs. – Also, was ist? Traut ihr euch?»


    Finn wurde nachdenklich. Obwohl er seinen Kopf eigentlich leertrainiert hatte. Oder vielleicht gerade deswegen. Natürlich war es ihm immer noch unangenehm, sich vor anderen nackt zu zeigen. Andererseits hatte er es schon einmal gemacht, als sie bei der Schnitzeljagd die Gräben überwinden und über die Felder laufen mussten, und er hatte es überlebt. Außerdem hatte er eh geplant, noch ganz ruhig ein paar Bahnen auszuschwimmen, um seinen Körper noch ein bisschen zu regenerieren. Das konnte er auch zusammen mit den anderen machen, egal ob nackt oder angezogen.


    Dass auch die Mädchen dabei sein und sie ebenfalls keinen Fetzen Stoff am Leib tragen würden, störte Finn allerdings sehr. Und das war schließlich auch ausschlaggebend!


    «Nein», sagte er entschieden.


    Die anderen drei Jungs waren darüber nicht sehr erstaunt. Dass Finn freiwillig mitmachen würde, hatte sowieso niemand geglaubt. Filip, Josh und Luca schienen dagegen gar nicht abgeneigt zu sein.


    «Okay, ich bin dabei», sagte Filip, und auch Josh nickte zustimmend.


    Die Mädchen wirkten überrascht. Damit, dass die Jungs tatsächlich mitmachen könnten, hatten sie offenbar überhaupt nicht gerechnet. Aber jetzt konnten sie natürlich keinen Rückzieher mehr machen.


    «Na gut, dann los», sagte Dani mutig. «Kommst du trotzdem mit, Finn?»


    Er nickte ergeben und verließ zusammen mit den anderen den Billardraum. Langsam gingen sie den langen Gang zum Hallenbad entlang. Tatsächlich schien sich außer ihnen niemand mehr im Untergeschoss aufzuhalten, noch nicht einmal im Tischtennisraum.


    Vor dem Eingang zum Hallenbad blieben sie noch einmal stehen.


    «Wollen wir das wirklich machen?», fragte Dani. Ihre Stimme war auf einmal ganz leise. Trotzdem konnte man hören, dass sie leicht zitterte. Ob jedoch vor Aufregung oder aus Angst, das konnte Finn nicht unterscheiden.


    «Wir können ja abstimmen», schlug Brit vor, als sich zu Danis Frage niemand äußerte. «Wer ist dafür, dass wir da jetzt reingehen und zusammen nackt baden?»


    Finns Hand klebte wie festgewachsen an seiner Hose. Er hatte sich entschieden, darüber brauchte er jetzt nicht noch einmal nachzudenken!


    Filip und Josh, die sich schon damals bei der Schnitzeljagd kaum geniert hatten und als Erste ausgezogen waren, meldeten sich dagegen sofort, und nach und nach gingen auch die Hände der Mädchen hoch. Nur Luca zögerte noch. Und zwar nicht nur aus Solidarität zu seinem Zimmernachbarn, Freund und Bruder Finn!


    «Habt ihr das da, wo du herkommst, nie gemacht?», zitierte Julia seinen Lieblingssatzanfang, um ihn ein bisschen zu provozieren. Doch Luca versuchte sein Gesicht zu wahren. Und er hatte auch eine Idee.


    «Darum geht es doch gar nicht», sagte er ganz lässig, als würde er jeden Tag mit seinen drei Freunden und vier Mädchen nackt baden!


    «Ach», sagte Charly. «Sondern?»


    «Finn muss noch Hausaufgaben machen, sonst bekommt er morgen in der Schule jede Menge Ärger! Habt ihr das etwa vergessen?»


    «Ärger bekomme ich so oder so», sagte Finn und hob seine Hand. «Ich habe meine Entscheidung geändert. Bevor ich jetzt noch die Hausaufgaben mache, bade ich lieber nackt. Und von mir aus kann die ganze Fußballschule dabei zugucken!»


    «Nichts da», sagte Brit. «Du hast gehört, was Herr Fischer gesagt hat: keine Hausaufgaben, kein Spiel gegen Bremen! Jetzt kannst du kurz überlegen, was wichtiger ist. Mit uns baden oder beim Spiel gegen die Jugendmannschaft von einem Bundesligaverein mitmachen!»


    «Ich könnte dir mein Heft zum Abschreiben geben», sagte Filip, der sich offenbar nur ungern von der Idee des gemeinsamen Badens verabschieden wollte.


    «Ja!», rief Finn.


    «Nein», widersprach Dani. «Herr Dittmer wird bestimmt nicht nur kontrollieren, ob du die Hausaufgaben gemacht hast, sondern dich auch abfragen, damit er weiß, ob du die Aufgaben überhaupt verstanden hast.»


    Die anderen schwiegen nachdenklich.


    «Dani hat recht», sagte Luca schließlich. «Komm, wir gehen ins Zimmer. Du machst die Hausaufgaben, und ich helfe dir dabei.»


    «Ich auch», bot Filip an, dem die Enttäuschung dennoch deutlich anzuhören war, dass der Höhepunkt des Abends nun ins Wasser fiel. Und er war nicht der Einzige.


    «Ich habe eine Idee», sagte Charly nämlich. «Wir verschieben das Nacktbaden einfach! Und zwar auf den Tag des Spiels gegen die Bremer. Wenn wir gewinnen, ist das unsere Belohnung. Und wenn wir verlieren, machen wir es zum Trost.»


    «Hoffentlich spielen wir Unentschieden», sagte Finn.


    «Ein Unentschieden gegen die Jugendmannschaft eines Bundesligisten ist für uns wie ein Sieg», meinte Filip, der Charlys Vorschlag natürlich gut fand.


    «Na toll», stöhnte Finn. «Hausaufgaben machen und nackt baden! Erst hatte ich kein Glück, und dann kam auch noch Pech dazu!»


    «Von wem?», fragte Brit, die wie immer begeistert kicherte.


    «Jürgen die ‹Kobra› Wegmann», sagte Finn.


    «Wahnsinn», meinte Dani. «Wenn du dir andere Dinge nur annähernd so gut merken könntest wie Fußballersprüche…»


    «Wenn!», schnaubte Finn. «Wenn meine Oma ein Bus wär, dann könnte sie hupen! Und bevor ihr fragt: Der ist von Dieter Eilts.»


    «Dem früheren Bremer?», fragte Julia.


    «Genau», nickte Finn. «Später war er auch mal Trainer bei Hansa Rostock. Als er nach einer Niederlage beim FCSt.Pauli noch am Millerntor entlassen wurde, hat er auf die Frage eines Journalisten, ob er denn mit dem Vereinsbus zurück nach Rostock fahren würde, geantwortet: Ja, soll ich etwa laufen?»


    Lachend machten sich die acht «Pappnasen» auf den Weg zurück zu ihren Zimmern.


    «Ich komme gleich mit meinem Matheheft», versprach Filip, als sie im ersten Stock angekommen waren.


    «Dein Heft würde mir heute genügen», sagte Finn. «Ehrlich, ich begreife sowieso nichts mehr, egal, wie oft du es mir erklärst. Heute will ich einfach nur abschreiben, okay?»


    «Na gut», gab Filip nach. «Aber ab morgen wird gelernt. Versprochen?»


    «Versprochen», sagte Finn und fügte murmelnd das letzte, wenn auch leicht abgewandelte Zitat von Dieter Eilts hinzu, das er kannte: «Auch wenn mich Mathe so sehr interessiert wie eine geplatzte Currywurst im ostfriesischen Wattenmeer!»
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    Finns dunkle Vorahnung, dass er so oder so Ärger bekommen würde, erfüllte sich am nächsten Morgen bereits in den ersten beiden Unterrichtsstunden: Mathe bei Herrn Dittmer. Alles ging in diesen eineinhalb Stunden schief, aber wirklich alles. Dabei hatte Finn sich solche Mühe gegeben! Bis spät in die Nacht hatte er an seinem Schreibtisch gesessen und die Hausaufgaben aus Filips Heft abgeschrieben. Zuerst die neuen, weil die ihm aus irgendeinem, wenn auch unbekannten Grund wichtiger erschienen, und später, als Luca schon lange schlief und Finn ebenfalls vor Müdigkeit beinahe die Augen zufielen, auch noch die alten vom Vortag. Und genau damit begannen die Probleme…!


    Am Morgen war Finn so müde, dass Luca ihn drei Mal wecken musste. Doch erst als sein Freund es aufgab und zum Frühstücken ging, quälte Finn sich aus dem Bett. Zum Duschen war es bereits zu spät, also beließ er es dabei, sich ein paar Handvoll eiskaltes Wasser ins Gesicht zu schütten. Sehr viel wacher wurde er dadurch allerdings nicht. Kein Wunder: Finn hatte maximal drei oder vier Stunden geschlafen!


    Das Frühstück musste Finn ebenfalls ausfallen lassen. Als er sich angezogen und seine Schultasche gepackt hatte, wartete bereits der Bus auf dem Parkplatz vor der Fußballschule. Aber seine Freunde ließen ihn nicht im Stich!


    «He, Finn, wir haben dir was mitgebracht!»


    Brit gab ihm ein belegtes Brötchen mit Salami, das in eine Serviette eingewickelt war, von Dani bekam er eines mit Schokocreme, und Luca zauberte sogar einen Becher Kakao hinter seinem Rücken hervor, den er aus dem Speisesaal hinaus- und in den Bus hineingeschmuggelt hatte. Der Becher war zwar nur halbvoll und der Kakao nur noch lauwarm, aber trotzdem war es das leckerste Frühstück, das Finn seit langem verdrückt hatte. Und er schaffte es sogar, ohne zu kleckern oder den ganzen Sitz vollzukrümeln!


    Kurz bevor der Bus mit den Fußballschülern an der Schlossschule von Norderdünen ankam, war Finn mit seinem Frühstück fertig. Die Strecke war ja auch nicht allzu weit. Er nahm das Matheheft von Filip aus seiner Schultasche und gab es ihm zurück.


    «Hast du ein paar Fehler eingebaut?», fragte Filip.


    «Einen», sagte Finn, der natürlich auch wusste, dass Herr Dittmer ihm fehlerfreie Hausaufgaben niemals abgekauft hätte. Andererseits wollte er dem Lehrer auch nicht zu viel Anlass geben, ihn zu kritisieren, wenn er denn schon mal die Hausaufgaben gemacht hatte. Ein Fehler war ein guter Kompromiss, fand Finn.


    «Und meine beiden Fehler?», fragte Filip.


    Es dauerte einen Moment, bis die vier Worte den Weg von Finns Ohr bis zu seinem Gehirn gefunden hatten. Aber dann lösten sie dort einen heftigen Katastrophenalarm aus! Finn fühlte sich plötzlich, als hätte er ein Eigentor geschossen, und zwar in der 4.Minute der Nachspielzeit in der zweiten Halbzeit der Verlängerung des Endspiels der Champions League – zum entscheidenden 2:1 für den Gegner!


    «Seit wann machst du Fehler?», fragte Finn erst Filip – und dann sich selbst, ob er im Gesicht wohl so blass war, wie er sich im Magen auf einmal fühlte. Der signalisierte nämlich, dass mit der Salami wohl irgendetwas nicht in Ordnung gewesen war. Oder mit der Schokocreme.


    «Mann, Finn! Jetzt sag bloß nicht, dass du die Hausaufgaben mit den beiden Fehlern abgeschrieben hast!» Filip war sauer. «Ich habe dir die Seite mit den Korrekturen doch extra gezeigt!»


    Stimmt, dachte Finn. Aber als er mitten in der Nacht endlich bei den alten Hausaufgaben angekommen war, hatte schon längst die Müdigkeit das Kommando in seiner Denkzentrale übernommen. Finn hatte die Korrekturen schlicht und einfach vergessen!


    Der Bus hielt auf dem großen Platz vor der Schule, die tatsächlich in einem alten Schloss untergebracht war. Die Fußballschüler stiegen aus. Finn hielt sich sicherheitshalber an Brit fest, weil er Angst hatte, dass er vor lauter Übelkeit zusammensacken könnte.


    Doch wenn an seinem Körper etwas funktionierte, dann waren es die Beine! Finn verließ unfallfrei den Bus und überquerte die Zugbrücke, die über einen breiten Wassergraben zum Eingang der Schule führte.


    «Wieso hast du eigentlich so lange für die paar Aufgaben gebraucht?», fragte Filip. «Luca hat gesagt, dass du die ganze Nacht an deinem Schreibtisch gesessen hast.»


    «Die halbe», sagte Finn und überlegte, ob er Filip nicht gleich auch noch gestehen sollte, dass die Akkus seiner Spielekonsole, die er Finn vor ein paar Tagen geliehen hatte, fast leer waren. Nach beinahe jeder abgeschriebenen Aufgabe hatte er sich nämlich selbst mit einem Spiel belohnt!


    «Bei mir hat es gerade mal eine Stunde gedauert, und ich musste die Aufgaben auch noch selber lösen», sagte Filip und schüttelte verständnislos den Kopf. «Mann, eine halbe Nacht umsonst gearbeitet…»


    «Wieso umsonst? Wie meinst du das?», fragte Finn irritiert.


    «Du kannst doch Herrn Dittmer deine Hausaufgaben nicht zeigen! Oder besser gesagt: meine Hausaufgaben!»


    «Vielleicht merkt er ja nicht, dass ich bei dir abgeschrieben habe», sagte Finn.


    «Das ist mir zu unsicher», entgegnete Filip. «Du darfst ihm deine Hausaufgaben nicht zeigen, sonst bekomme ich auch noch Ärger.»


    «Aber…» Finn unterbrach sich selbst. Ihm fiel nichts ein, womit er Filip hätte überzeugen können. Herr Dittmer gehörte nämlich zu den Lehrern, die nichts für sich behalten konnten! Wenn der Mathelehrer die Übereinstimmungen zwischen Finns und Filips Hausaufgaben merkte, würde es bestimmt nicht mehr lange dauern, bis auch Pitt Fischer davon erfuhr. Und dann würde nicht nur Finn sich das Spiel gegen die Bremer von der nagelneuen Tribüne aus ansehen können, sondern auch Filip.


    Andererseits wäre es für Finn das sichere Aus, wenn er dem Mathelehrer an diesem Morgen keine Hausaufgaben zeigen würde!


    «Gib mir dein Heft, bitte», sagte Filip und streckte die Hand aus.


    Finn zögerte. Er war Filip dankbar, dass er ihm so selbstlos angeboten hatte, bei ihm abschreiben zu dürfen, und Finn wollte ihm auf keinen Fall schaden. Aber er wollte auch seine einzige Chance wahren, bei dem Spiel gegen die Bremer mitmachen zu dürfen.
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    Die Entscheidung fiel ihm nicht leicht, aber schließlich stand Finns Entschluss fest.


    «Nein», sagte er, laut und deutlich.


    «Bitte, Finn!» Filip flehte fast.


    Doch Finn ließ sich nicht umstimmen. Entschieden schüttelte er den Kopf.


    «Mann, du Arsch!», fluchte Filip. «Ich schwör, wenn du die Hausaufgaben Herrn Dittmer zeigst, dann…!»


    «Was dann?» Finns Mundwinkel verzogen sich zu einem spöttischen Grinsen. Nur kurz zwar, aber doch lange genug, dass Filip es sehen konnte. Wütend und mit einem wilden Schrei wollte er sich auf Finn stürzen. Doch Luca und Brit gingen gerade noch rechtzeitig dazwischen. Luca packte Filip von hinten an den Armen und hielt ihn fest, während Brit sich schützend vor Finn stellte.


    «Sag mal, spinnst du?», herrschte sie Filip an.


    «Wieso ich denn?», schimpfte der zurück.


    «Weil du dich vielleicht vollkommen umsonst aufregst», sagte Luca.


    «Vielleicht aber auch nicht…!»


    «Warum stellst du Finn deine Hausaufgaben überhaupt erst zur Verfügung, wenn du jetzt so einen Aufstand machst?», fragte Brit.


    «Kann ich denn ahnen, dass er so doof ist und die Fehler mit abschreibt?», sagte Filip.


    «Finn ist nicht doof», zischte Brit scharf. Dann beruhigte sie sich ein wenig und sagte mit etwas sanfterer Stimme: «Es geht für Finn eben um sehr viel!»


    «Ach, und für mich nicht, oder was?», entgegnete Filip schroff. «Echt, ihr seid vielleicht Freunde!»


    Er befreite sich aus Lucas Umklammerung, schob Brit zur Seite und marschierte allein zum Eingang des Schulgebäudes.


    «So ein Spinner», sagte Brit.


    «Ich weiß nicht», sagte Dani. «Ich glaube, ich hätte an seiner Stelle genauso gehandelt. Herrn Dittmer kann man nicht betrügen. Der hat alle Hausaufgaben in seinem Hirn abgespeichert, die jemals ein Schüler gemacht hat.»


    «Stimmt», sagte Finn. «Und was soll ich jetzt tun?»


    «Das musst du wissen», meinte Dani kühl. «Aber wenn du erwischt wirst, ist Filip mit Sicherheit die längste Zeit dein Freund gewesen. Und wie die anderen ‹Pappnasen› dann reagieren, weiß ich auch nicht…»


    «Ich schon», sagte Brit und sah Finn an. «Ich will, dass du gegen die Bremer mitspielst.»


    «Ich auch», stimmte Luca zu.


    «Ich auch», sagte Finn, und die drei lachten gelöst, genau wie Josh, Charly und Julia. Nur in Danis Gesicht spiegelte sich eine dunkle Vorahnung.


    Wenige Minuten später war es auch mit der Lockerheit der anderen vorbei! Herr Dittmer betrat den Klassenraum, und unter den «Pappnasen» herrschte plötzlich Anspannung. Josh kritzelte auf dem Tisch herum, ohne es zu merken, Brit knabberte nervös an ihren Fingernägeln, und Filip starrte zu Boden und hatte seine Hände gefaltet. Er schien zu beten.


    Finn ging auf Puddingbeinen nach vorne und legte dem Lehrer das Hausaufgabenheft auf den Tisch. Natürlich hatte er die erste Seite mit den neuen Aufgaben aufgeschlagen, wo er keinen einzigen Fehler gemacht hatte.


    Der Mathelehrer überflog die Aufgaben nur.


    «Schön, schön», sagte er. «Und wo sind die Aufgaben von vorgestern?»


    Obwohl Finn sich alle Mühe gab, ruhig zu bleiben, konnte er doch nicht verhindern, dass seine Finger auf einmal zitterten, als er Herrn Dittmer das Heft abnahm und die Seite mit den alten Aufgaben aufschlug.


    «Hmm, hmm, so so…», murmelte der Lehrer, der sich diesmal richtig Zeit ließ, um alle Aufgaben in Ruhe anzuschauen. Die Sekunden wurden zu Ewigkeiten, zumindest für Finn und die anderen «Pappnasen».


    Schließlich klappte Herr Dittmer das Heft aber zu und hielt es Finn entgegen. Finn griff zu, doch der Lehrer hielt das Heft noch einen Augenblick fest. Dabei sah er Finn über den Rand seiner Brille tief in die Augen.


    Finn hielt den Blick nicht aus und senkte den Kopf.


    In diesem Moment ließ der Lehrer das Heft los.


    «Setz dich», sagte er streng.


    Finn nickte. Er war den Tränen nahe, und in seinem Unterleib wurde es plötzlich ganz heiß. Finn hatte das Gefühl, ganz dringend pinkeln zu müssen, aber er traute sich nicht, Herrn Dittmer um Erlaubnis zu fragen. Mit zusammengekniffenen Beinen und dem sicheren Wissen, dass der Lehrer ihn durchschaut hatte, schlich Finn zurück zu seinem Platz. Er setzte sich neben Luca und wagte nicht, Herrn Dittmer anzuschauen.


    Der Mathelehrer schwieg. Fast eine Minute lang sagte er nichts. In der Klasse wurde es schon unruhig, da setzte Herr Dittmer sich plötzlich auf den Rand seines Tisches. Er nahm die Brille ab, klappte die Bügel zusammen und fuhr sich über die Augen. Dann ließ er seinen Blick über die Schüler schweifen.


    «Niemand muss mein Unterrichtsfach mögen», sagte er. «Ich erwarte auch nicht, dass ihr mich mögt. Aber ich erwarte Respekt und Ehrlichkeit!»


    Herr Dittmer räusperte sich, und Finn musste schlucken. Er warf einen kurzen Seitenblick hinüber zu Filip, doch der hatte sich auf seinem Platz ganz klein gemacht, als wollte er versuchen, sich in dem winzigen Ablagefach unter seinem Tisch zu verstecken.


    «Mit mir kann man über fast alles reden», fuhr der Lehrer fort. «Wenn ihr etwas nicht verstanden habt, wenn die Hausaufgaben zu viel oder zu schwer sind, wenn ihr irgendwelche Probleme mit Mathematik habt, dann kommt zu mir. Ich habe für die allermeisten eurer Sorgen und Nöte Verständnis.»


    Der Mathelehrer erhob sich, setzte die Brille wieder auf, ging hinter den Tisch, beugte sich vor und stützte sich mit den Fäusten auf der Tischplatte ab. In der Klasse war es totenstill.


    «Wenn hier aber einer glaubt, mich belügen und betrügen zu können, dann wird er mich kennenlernen! Und wenn ein anderer meint, bei so einem Betrug auch noch helfen zu müssen, dann hat er eine vollkommen falsche Vorstellung von Hilfe oder Freundschaft und wird genauso bestraft wie der Betrüger selbst!»


    Finn kämpfte immer noch gegen die Tränen an, obwohl sie schon längst in seinen Augen schimmerten. Filip war ebenfalls deutlich anzusehen, dass die Strafpredigt des Lehrers ihm galt, und auch die übrigen sechs «Pappnasen» saßen ziemlich kleinlaut auf ihren Stühlen.


    «Finn, Filip!» Herr Dittmer sah die beiden streng an. «Ich möchte, dass ihr jetzt zum Schulleiter geht und ihm euer Vergehen gesteht. Über das Strafmaß entscheide ich später.»


    Langsam, als hätten sie zentnerschwere Sandsäcke auf den Schultern, erhoben sich die beiden Jungs. Doch noch bevor sie auch nur einen Schritt in Richtung Tür gegangen waren, stand Dani plötzlich ebenfalls auf.


    «Das können Sie nicht machen», sagte sie ganz ruhig, aber bestimmt. «Okay, Finn hat einen Fehler gemacht und Filip hat ihm dabei geholfen. Aber deswegen können Sie die beiden doch nicht wie Schwerverbrecher behandeln!»


    «Setz dich, Daniela», sagte Herr Dittmer mit einer messerscharfen Stimme. «Und zwar sofort.»


    Dani schüttelte den Kopf.


    «Wenn Sie Filip bestrafen, weil er Finn geholfen hat, dann müssen Sie mich auch bestrafen. Ich habe nämlich gewusst, dass Finn das Heft von Filip bekommen hat, um die Aufgaben abzuschreiben, und ich habe nichts dagegen unternommen.»


    «Okay.» Der Mathelehrer nickte. «Dann begleitest du Finn und Filip eben zu Herrn Hinrichsen.»


    Brit erhob sich.


    «Dann muss ich ebenfalls mitgehen.»


    Herr Dittmer seufzte.


    «Möchte noch jemand bestraft werden?»


    Josh, Luca, Julia und Charly standen von ihren Plätzen auf.


    «Die ‹Pappnasen›, natürlich», schnaubte der Mathelehrer. «Das hätte ich mir gleich denken können. Also los, ab mit euch zum Schulleiter! Und kommt ja nicht wieder zurück, ich will euch heute im Unterricht nicht mehr sehen!»


    Die acht setzten sich in Bewegung, als plötzlich noch jemand aufstand.


    «Ja, Antonia», sagte Herr Dittmer.


    Die acht «Pappnasen», die bislang in der Schule meistens lieber für sich gewesen waren und mit dem Rest der Klasse nicht viel zu tun gehabt hatten, blieben stehen und sahen sich überrascht um.


    «Ich habe zwar nicht gewusst, was Finn und Filip gemacht haben, und ehrlich gesagt verstehe ich es immer noch nicht so ganz. Aber Sie müssen mich trotzdem bestrafen. Ich habe nämlich auch schon mal abgeschrieben – von Sarah!» Antonia griff nach links, packte den Arm ihrer Freundin, die neben ihr saß, und zog sie hoch.


    «Ich habe noch nie abgeschrieben, aber ich würde es gern mal tun», sagte David und stand ebenfalls auf. «Bitte, bestrafen Sie mich!»


    «Mich auch», rief Alex.


    «Mich auch!» – «Mich auch!» Immer mehr Schüler erhoben sich, bis schließlich kein einziger mehr auf seinem Platz saß.


    Der Mathelehrer schaute fassungslos in die Runde.


    «Okay», sagte er schließlich. «Ich habe verstanden.»


    Er packte seine Tasche, klemmte sie unter den Arm, schob die acht «Pappnasen», die vor der Tür im Weg standen, zur Seite und verließ den Klassenraum.


    Ungläubig schauten alle zu der offenen Tür, durch die ihr Lehrer gerade entschwunden war. Sie hatten einen Sieg errungen, eindeutig. Trotzdem war niemandem zum Jubeln zumute. Nur über Finns Gesicht huschte ein Lächeln.


    «Danke», sagte er zu Dani. «Das war echt super von dir!»


    Dani wischte die Hand weg, die er auf ihre Schulter gelegt hatte.


    «Ich habe es nicht für dich getan», sagte sie kühl. «Nur für Filip!»


    Das Lächeln verschwand aus Finns Gesicht.


    «Aber ich habe es für dich getan», flüsterte Brit ihm ins Ohr, als sie auf dem Weg zurück zu ihrem Platz ganz nahe an ihm vorbeiging. «Für Filip auch, aber in erster Linie für dich!»


    Auch Luca stand weiterhin uneingeschränkt zu seinem Mitbewohner. Vor allem begeisterte ihn aber, dass die Klasse zum ersten Mal richtig zusammengehalten hatte. Die ganze Klasse!


    «Das war super», rief er und begann zu klatschen. Einen Augenblick später applaudierten sich alle selbst. Laut, fröhlich und mit dem tollen Gefühl, tatsächlich eine Einheit zu sein. Bis plötzlich Herr Hinrichsen, der Schulleiter, in der offenen Tür stand…
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    Finn saß an seinem Schreibtisch und starrte Löcher in das leere weiße Blatt vor sich. Er konnte sich einfach nicht auf die Hausaufgaben konzentrieren. Immer wieder schweiften seine Gedanken ab, zum Vormittag, als der Schulleiter ihn und Filip wegen Schummelns ermahnt hatte. Heftig ermahnt, wie Herr Hinrichsen betonte. Beim nächsten Vergehen mussten beide mit der gelben Karte rechnen, und sollten sie sich danach noch einmal etwas zuschulden kommen lassen, würde das zwangsläufig die Rote Karte zur Folge haben. Genau wie beim Fußball: zwei Mal Gelb ist Rot! Nur dass sie dann nicht vom Platz fliegen würden, sondern von der Schule. Und das wäre gleichbedeutend mit dem Ende ihrer Tage in der Fußballschule!


    Fast ein Jahr lang hatten Finn und Filip jetzt Bewährung. Erst am Ende des Schuljahres würden die Ermahnungen aus ihren Schülerakten wieder gelöscht werden – allerdings nur, wenn sie bis dahin nicht wieder etwas angestellt und mindestens eine Ermahnung kassiert hatten!


    Auch die Klasse hatte noch Ärger bekommen. Herr Hinrichsen hatte die Schüler zuerst zwar gelobt, weil sie sich als Einheit präsentiert und zusammengehalten hatten, obwohl sich alle erst seit Beginn des Schuljahres kannten. Aber er kritisierte auch, dass sie sich die denkbar dümmste Situation ausgesucht hätten, um ihren Gemeinschaftssinn zu demonstrieren, indem sie sich gegen ihren Lehrer gestellt hatten.


    Am Ende seiner Strafpredigt hatte der Schulleiter dann aber vorgeschlagen, dass alle Beteiligten die ganze Angelegenheit möglichst bald vergessen sollten. Die Klasse hatte sich daraufhin bei Herrn Dittmer entschuldigt, und der Lehrer hatte so getan, als ob er schon gar nicht mehr wüsste, worum es eigentlich ging. Vielleicht war er ja wirklich so nett und verständnisvoll, wie er sich selbst dargestellt hatte…


    Vom übrigen Vormittag hatte Finn nicht mehr viel mitbekommen. Er konnte sich noch erinnern, dass Filip sich in der ersten großen Pause mit ihm prügeln wollte, doch die anderen hatten die drohende Schlägerei verhindert. Allerdings nicht, wie Dani betonte, weil sie Finn schützen wollten, sondern weil Filip sonst sofort die erste Gelbe Karte bekommen hätte!


    Neben Dani hatte sich auch Charly auf Filips Seite gestellt. Julia fand den Streit doof und wollte sich lieber ganz raushalten, Brit, Luca und Josh hielten fest zu Finn. Brits Zwillingsbruder hatte sogar sein übliches Schweigen gebrochen und Finn geraten, Filips wütende Angriffe und Beschimpfungen möglichst zu ignorieren. Finn hatte sich daran gehalten und von dem Moment an kein Wort mehr gesagt. Dabei hätte er Filip gern gefragt, warum er eigentlich so wütend war. So schlimm war eine Ermahnung vom Schulleiter nun auch wieder nicht. Finn war in seiner früheren Schule einige Male zum Schulleiter bestellt worden, und der war wesentlich strenger gewesen als Herr Hinrichsen. Wirklich passiert war aber auch nach diesen Gesprächen nie etwas!


    Insofern verstand Finn auch nicht, warum Dani meinte, dass er sich unbedingt bei Filip entschuldigen sollte. Er hatte den Fehler beim Abschreiben nicht mit Absicht gemacht, Filip war nichts passiert – warum also sollte er Filip um Verzeihung bitten?!


    Finn schaute auf die Uhr. Er hatte Lust, am Strand ein paar Kilometer zu laufen oder sich im Kraftraum zu verausgaben. Er wollte sich bewegen und nicht am Schreibtisch sitzen und irgendwelche Hausaufgaben machen, die ihn nicht die Bohne interessierten!


    «Na, alles klar?», fragte Luca, der ebenfalls noch mit den Hausaufgaben beschäftigt war.


    Finn schüttelte nur den Kopf.


    «Hat Josh dich angesteckt?», fragte Luca. «Oder willst du dich bei irgendwelchen Schweige-Mönchen bewerben?»


    Finn lachte.


    «Keine schlechte Idee», sagte er. «Dann könnte ich mich in einem Kloster verkriechen, wenn ich nächste Woche die Rote Karte kriege.»


    «Ich habe noch nie von Mönchen gehört, die Fußball spielen. Jedenfalls nicht professionell», sagte Luca. «Außerdem – warum solltest du die Rote Karte kriegen?»


    «Wenn ich meine Hausaufgaben wieder nicht abgebe…»


    «Dann mach sie doch», sagte Luca. «Du hast jetzt Zeit dafür.»


    Aber keine Lust, dachte Finn. Doch das sagte er natürlich nicht. Stattdessen schüttelte er den Kopf.


    «Um halb drei kommt Frau Mikelsen und gibt mir Nachhilfe. Um vier haben wir Training. Danach will ich noch etwas für meine Muskeln tun, dann gibt es Abendessen, hinterher treffen wir uns im Billardzimmer – und zack, schon ist der Tag wieder rum!»


    «Dann frag doch Frau Mikelsen, ob sie dir bei den Hausaufgaben hilft», schlug Luca vor. «Das wäre doch auch so eine Art ‹Nachhilfe›.»


    «He, gute Idee!» Finns Augen leuchteten, als er seine Schulsachen zusammenpackte. Luca sah ihn irritiert an.


    «Und was machst du, wenn sie dir nicht hilft?», gab er zu bedenken.


    «Dann frage ich Filip, ob ich noch einmal bei ihm abschreiben darf!»


    «Filip? Bist du lebensmüde?!»


    «He, das war ein Scherz», sagte Finn.


    Lucas Frage war damit allerdings noch nicht beantwortet. Wie auch. Finn hatte keine Ahnung. Es durfte eben nicht schiefgehen, Frau Mikelsen musste ihm einfach helfen!


    Knapp eine Viertelstunde später hatte Finn ein Problem.


    «Nein», sagte Frau Mikelsen nämlich, die nicht nur seine Klassenlehrerin war und in Deutsch unterrichtete, sondern auch noch einmal in der Woche in die Fußballschule kam, um ihm Nachhilfe zu geben. «Hilfe bei den Hausaufgaben kannst du jeden Tag in der Schule bekommen. Nach der Mittagspause, bei der Hausaufgabenhilfe.»


    «Aber dann ist der Bus weg», entgegnete Finn. «Wie soll ich nach Hause kommen?»


    «Willst du nun lernen oder nicht?», fragte die Lehrerin, und weil Finn nicht sofort begeistert «Ja!» schrie, hielt sie ihm erst einmal einen langen Vortrag darüber, wie wichtig das Lernen war. Gerade für die Bewohner der Fußballschule. Schließlich konnte nicht jeder am Ende tatsächlich ein Profi werden. Bei manchen reichten vielleicht die fußballerischen Fähigkeiten nicht aus, andere konnten im Laufe der langen Ausbildung die Lust verlieren oder plötzlich ganz andere Ziele für sich entdecken. Und schließlich war der FCNorderdünen auch nicht der einzige Verein mit einer Fußballschule. Jedes Jahr wurden überall auf der Welt viele neue Talente entdeckt, aber nur die Besten würden sich wirklich durchsetzen und den erhofften Vertrag bei einem Profiklub bekommen.


    «Und das gilt nur für die Jungs», sagte Frau Mikelsen.


    Finn nickte. Er hatte mal einen Artikel über die Situation des Frauenfußballs im Internet gelesen. Für die Mädchen war alles noch viel problematischer, solange es kaum echte Frauen-Profiligen gab. Die Gehälter in der deutschen Frauen-Fußballbundesliga waren nicht gerade üppig. Die Top-Spielerinnen hatten vielleicht eine Chance, in den USA oder in Schweden zu kicken, aber reich wurden sie dort mit Sicherheit auch nicht. Deshalb war für alle Mädchen genau wie für die vielen Jungs, die den Sprung in den Profifußball nicht schaffen würden, ein gutes Zeugnis enorm wichtig, um nach der Schule wenigstens einen Ausbildungsplatz in einem anderen Beruf ergattern zu können.


    «Davon mal ganz abgesehen», sagte Frau Mikelsen, «könnte es auch denen, die am Ende das Fußballspielen tatsächlich zu ihrem Beruf machen, natürlich nicht schaden, nicht allzu doof über die Fußballplätze dieser Welt zu laufen!»


    Aber damit war sie bei Finn natürlich an den Falschen geraten. Er wollte gleich ein paar Fußballersprüche aufsagen, um zu beweisen, dass er jede Menge dummer Fußballerspieler kannte, die trotzdem sehr erfolgreich waren. Doch die Lehrerin wollte keinen einzigen Spruch hören und ließ sich auch nicht überreden, ihm doch noch bei den Hausaufgaben zu helfen. Stattdessen musste Finn den Deutschtest aus seiner Schultasche holen, den er wie erwartet gründlich versemmelt hatte.


    Frau Mikelsen gab sich wirklich Mühe und erklärte ihm bei jedem einzelnen Fehler, was er falsch gemacht hatte. Doch Finn hörte kaum zu. Die Worte der Lehrerin rauschten durch seinen Kopf, als ob der hohl wäre!


    Als Frau Mikelsen über eine Stunde später die Nachhilfe beendete, hatte Finn keinen Schimmer, warum er für den Deutschtest eine Fünf bekommen hätte, wenn er benotet worden wäre. Außerdem hatte er immer noch keine Hausaufgaben gemacht, und bis zum Beginn des Trainings waren es nur noch wenige Minuten!


    Finn lief in sein Zimmer, warf die Schultasche in die Ecke, sprang in seine Sportsachen, zog auf dem Balkon die immer noch dreckigen Fußballschuhe an und wollte das Zimmer schon wieder verlassen, als ihm quasi im Vorbeilaufen Lucas Schultasche auffiel. Er stoppte ab, drehte sich um und entdeckte sofort, was seinen Blick wie magisch angezogen hatte: Lucas Hausaufgabenheft ragte ein kleines Stück aus der Schultasche heraus und schien nur darauf zu warten, dass er es an sich nahm!


    Finns Hand zuckte vor. Das war die Gelegenheit! So eine Chance konnte er sich doch nicht einfach entgehen lassen!


    Oder?


    Seine Finger berührten schon fast das Heft, als sich plötzlich sein Gewissen meldete.
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    Spinnst du?, hörte Finn ein feines Stimmchen fragen. Luca vertraut dir! Wie kannst du auch nur eine einzige Sekunde ernsthaft darüber nachdenken, deinen Freund, deinen Bruder, deinen Mitbewohner zu hintergehen?!


    Sei doch nicht dumm, meldete sich plötzlich eine andere, etwas kräftigere Stimme. Luca merkt doch gar nichts davon.


    Darum geht es doch gar nicht, sagte die erste Stimme. Es ist nicht richtig, das Heft einfach zu nehmen.


    Warum denn nicht?, sagte die zweite Stimme. Wenn Luca so doof ist und das Heft nicht richtig in seine Schultasche steckt, hat er doch selbst Schuld!


    Es geht doch gar nicht um Luca – es geht um Finn!


    Genau, um Finns Hausaufgaben. Die muss er heute noch machen, aber ohne Hilfe schafft er das niemals!


    Das ist doch keine Hilfe, wenn er das Heft von Luca klaut und die Aufgaben abschreibt! Ohne, dass Luca davon weiß!


    Wenn Luca ihn nicht freiwillig abschreiben lässt…


    Finn schaute auf seine Uhr.


    «Sorry, Leute», sagte er leise zu den beiden Stimmen. «Ich würde euch ja gern weiter zuhören, aber ich muss jetzt zum Training.»


    Finn ließ das Heft in Lucas Schultasche stecken und verließ das Zimmer. Er lief den Gang entlang und war schon fast an der Treppe angekommen, als er selbst das Klackern seiner Stollen hörte. Erschrocken blieb er stehen und horchte, doch Steffi hatte ihn scheinbar noch nicht bemerkt. Schnell zog er die Fußballschuhe aus und lief auf Socken die Stufen hinunter.


    Als er sich auf einen Stuhl neben der Eingangstür setzte, um die Schuhe wieder anzuziehen, spürte er plötzlich Steffis Blicke.


    «Glaubst du wirklich, ich hätte dich nicht gehört?», fragte sie.


    «Aber du kannst es mir nicht beweisen!», antwortete Finn, ohne aufzublicken. Über sein Gesicht huschte jedoch ein verstohlenes Grinsen. Doch auch das entging der Betreuerin nicht.


    «Du hast gar nichts verstanden, oder?», sagte Steffi. Ihre Stimme klang nicht böse oder verärgert, sondern enttäuscht. «Es geht doch nicht darum, ob ich dir etwas beweisen kann. Es geht um dich! Du sollst nicht mit Fußballschuhen durch das Haus laufen, weil du ausrutschen und dich verletzen könntest! Außerdem ist dies dein Zuhause. Findest du es wirklich schön, wenn hier überall der Dreck vom Fußballplatz herumliegt?»


    Finn schaute sich in der Eingangshalle um. Er war offenbar nicht der Einzige, der mit Fußballschuhen durch das Haus lief. Der Fußboden sah aus wie eine Wiese, auf der sich eine ganze Horde Maulwürfe ausgetobt hatte.


    «Das war ich nicht», sagte er.


    «Und der Dreck auf eurem Balkon, das warst du auch nicht? Die Reinmachefrau hat sich beschwert.»


    Finn biss sich auf die Lippen und schwieg.


    «Dann war das also Luca? Ein anderer kommt ja nicht in Frage. Oder?»


    «Dennis», sagte Finn. «Dem traue ich alles zu!»


    «Du willst du mir doch nicht weismachen, dass Dennis in euer Zimmer eingebrochen ist, um seinen Dreck auf eurem Balkon zu entsorgen?!»


    «Das war der Wind», sagte Finn. «Dennis wohnt doch in dem Zimmer neben uns. Er hat seine Schuhe auf dem Balkon sauber geklopft, und der Dreck ist dann zu uns rübergeweht!»


    «Das glaubst du doch wohl selbst nicht!»


    «Beweise mir das Gegenteil», sagte Finn und verließ das Internatsgebäude.


    «Es ist immer besser, wenn man zu dem steht, was man gemacht hat. Irgendwann wirst du das auch einsehen», hörte er Steffi noch rufen, bevor die Tür hinter ihm ins Schloss fiel.


    Ja, sicher!, dachte Finn bitter. Was es bringt, ehrlich zu sein, hatte er zur Genüge durch seinen Vater erfahren. Der hatte es nie gewürdigt, wenn Finn offen zugegeben hatte, Mist gebaut zu haben, sondern ihn trotzdem jedes Mal bestraft. Gnadenlos. Irgendwann hatte Finn zu den Vorwürfen dann nur noch geschwiegen oder alles abgestritten. Es machte keinen Unterschied, aber Finn hatte so wenigstens nicht mehr das Gefühl, dass er daran auch noch selbst schuld war.
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    Auf dem Trainingsplatz wartete eine Überraschung auf die Kicker. Pitt Fischer war noch nicht da, dafür machte sich vor dem hinteren Tor eine andere Mannschaft warm. Eine Mädchenmannschaft! Dabei sollten die «Pappnasen» an diesem Tag doch wieder allein Training haben!


    «Was ist das denn?», fragte Filip.


    «Mann, bist du blind!», stöhnte Dennis. «He, das sind Mädchen. Mädchen!»


    Er grunzte tief, ließ die Zunge aus seinem Mund hängen und hechelte dabei. Es sollte wohl lüstern wirken, aber bei Dennis sah es eher so aus, als hätte er nur ganz knapp einen Tagesmarsch durch die Wüste überlebt.


    «Oh Kerl!», stöhnte Luca. «Ich wette, dass du für diese Nummer schon jede Menge Ohrfeigen von Mädchen bekommen hast. Stimmt’s?»


    «Weniger als Küsse», behauptete Dennis.


    «Iiieh», machte Finn. «Wer soll so was wie dich denn küssen?»


    Dennis machte einen Schritt nach vorne und tippte ziemlich heftig mit seinem Zeigefinger auf Finns Brustbein.


    «Aua!», rief Finn. «Spinnst du?»


    Dennis grinste ihn schief an.


    «Mal abgesehen davon, du Weichei, dass ich nicht so wehleidig bin, sehe ich auch noch besser aus, bin sportlicher und natürlich auch schlauer wie du…»


    «Als», unterbrach ihn Brit. «Es heißt ‹als du›! Wann begreifst du das endlich?»


    «Wenn du endlich Brüste hast», sagte Dennis frech und heftete seinen Blick ungeniert auf ihren Oberkörper, der noch nicht so weit entwickelt war wie der von Dani oder Charly. Dennis bedachte Brit mit einem unverschämten Grinsen, bevor er sich wieder zu Finn umdrehte.


    «Außerdem werde ich später sehr reich sein», fügte er der Aufzählung seiner vermeintlichen Vorzüge hinzu. «Die Mädchen werden sich also darum reißen, mich zu küssen.»


    Er schickte den weiblichen «Pappnasen» Luftküsse, doch Dani, Brit, Julia und Charly waren sich mal wieder vollkommen einig. Es sah lustig aus, fast wie eine einstudierte Tanz-Choreographie, als sich alle vier gleichzeitig zur Seite wegdrehten, den Finger in den Mund steckten und so taten, als ob sie sich übergeben müssten!


    «Keine Frage, du wirst bestimmt der meistgeküsste Junge von ganz Ostfriesland», sagte Luca hämisch. «Ist dein anderer Plan genauso ausgeklügelt, oder weißt du noch gar nicht, wie du später mal reich werden willst?»


    «Natürlich weiß ich das: entweder als Fußballprofi, oder ich erbe die Wurstfabrik von meinem Onkel», erklärte Dennis ungerührt seine Pläne für die Zukunft. «Vielleicht geschieht ja auch beides. Auf alle Fälle werde ich reich!»


    «Ich auch», sagte Finn. «Ich werde auch Fußballprofi!»


    «Wetten, dass nicht?», sagte Dennis. «Jedenfalls nicht beim FCNorderdünen!»


    «Und wieso nicht?», fragte Brit. «Finn ist gut!»


    «Beim Fußball – vielleicht», sagte Dennis. In seiner Stimme und seinem Blick lag etwas Überhebliches und zugleich Hinterhältiges. «Aber in der Schule…?!»


    «Was weißt du denn schon?», sagte Luca und winkte ab. «Du bist doch gar nicht in unserer Klasse!»


    «Stimmt, aber auf dem Schulhof hört man so einiges. Alles, was ich erfahre, erzähle ich meinem Onkel weiter», sagte Dennis. «Und der hat was gegen dumme Fußballer.»


    «Ach», machte Brit. «Und warum bist du dann nicht schon längst rausgeflogen?»


    «Weil mein Onkel mich braucht», sagte Dennis ganz cool in das Gelächter der anderen hinein. «Er hat selbst keine Kinder, denen er später alles vererben kann. – Ihr seht, ich kann machen, was ich will, mir wird nichts passieren. Ganz im Gegensatz zu euch – und besonders zu dir, Finn Hartmann.»


    Dennis zeigte wieder sein fieses Grinsen, bei dem nicht nur Finn jedes Mal die Lust überkam, ihm sofort und heftig eine reinzusemmeln.


    Doch Finn beherrschte sich. Er wollte sich nicht prügeln. Außerdem hatte er auf einmal den Verdacht, dass Dennis vielleicht gar nicht so dumm war, wie er immer tat. Zumindest hatte er gerade bewiesen, dass er sehr berechnend sein konnte. Es war also durchaus möglich, dass er nicht nur aus reiner Gemeinheit einen fiesen Spruch nach dem anderen machte, sondern sich dabei vielleicht auch noch etwas dachte, wenn er die «Pappnasen» provozierte. Doch was auch immer das sein mochte – Finn wollte ihm dabei nicht auch noch helfen!


    Irgendwie musste er aber reagieren. Und endlich fiel ihm auch mal etwas ein!


    «Mich wirst du nicht so einfach los», sagte er und versuchte dabei, seine Stimme so selbstbewusst wie möglich klingen zu lassen. «Du weißt ja: Haste Scheiße am Fuß, haste Scheiße am Fuß!»


    Finn fand diesen Spruch von Andreas Brehme eigentlich ganz passend, auch wenn er sich damit im Grunde selbst als «Scheiße» bezeichnet hatte! Aber er hoffte, dass das niemandem außer ihm auffiel, und er hatte Glück. Doch Dennis hatte noch andere Hinterhältigkeiten auf Lager.


    «Bist du sicher?», sagte er, schaute kurz an Finn vorbei in Richtung der Umkleidekabinen und fuhr deutlich lauter fort: «Wenn Herr Fischer erfährt, was heute in der Schule passiert ist, bist du raus!»


    Ahnungsvoll drehte Finn sich um – er hatte sich nicht getäuscht! Der Trainer kam in Riesenschritten auf die Mannschaft zu und war bereits in Hörweite.


    «Du miese Kröte!», zischte Finn und war jetzt doch kurz davor, sich auf Dennis zu stürzen. Eine Sekunde später bedauerte er bereits, es nicht getan zu haben.


    «Herr Fischer, Herr Fischer!», rief Dennis nämlich. «Finn hat mich eine Kröte genannt!»


    Der Trainer sah Finn fragend an.


    «Ist das wahr?»


    «Nein», zischte Finn. «Ich habe ‹miese Kröte› gesagt.»


    «Okay, das passt auch besser», sagte Pitt Fischer und ließ Dennis damit eiskalt auflaufen. Die «Pappnasen» lachten zufrieden. Doch der Stürmer war hart im Nehmen, und er wollte sich offenbar durch nichts daran hindern lassen, Finn beim Trainer anzuschwärzen.


    «Wussten Sie schon, dass Finn bei Filip abgeschrie…»


    «Du Drecksack!» Mit einem wütenden Aufschrei sprang Luca vor, packte Dennis und presste ihm eine Hand fest auf den Mund.


    Finn war schwer beeindruckt. Luca hatte zwar vor einiger Zeit versprochen, dass er ihn immer und überall beschützen und sich notfalls sogar für ihn prügeln würde, aber bis zu diesem Augenblick hatte Finn nicht geglaubt, dass er es tatsächlich ernst gemeint hatte. Er war heilfroh, dass er auf sein Gewissen gehört und das Hausaufgabenheft schließlich doch nicht angerührt hatte!


    «Drecksack ist vielleicht etwas zu heftig», meinte Pitt Fischer. «So, und jetzt lass Dennis los, sonst erstickt er noch auf dem Platz, und wir können heute nicht mehr trainieren. Außerdem kann er gar nichts ausplaudern, ich weiß sowieso immer alles. Der Informationsfluss zwischen der Schlossschule und dem Verein funktioniert nämlich.»


    «Na toll! Vielen Dank, Herr Dittmer!» Dani spuckte den Namen des Mathelehrers fast aus.


    «Warum bist du so sauer?», fragte der Trainer. «Willst du etwa deinem Lehrer zum Vorwurf machen, dass Finn bei Filip abgeschrieben hat?»


    «Nein», sagte Dani. «Aber er hat uns versprochen, dass die Sache für ihn erledigt ist, wenn wir uns entschuldigen. Und das haben wir getan. Die ganze Klasse!»


    «Für Herrn Dittmer mag die Angelegenheit ja erledigt sein, aber für mich noch lange nicht», stellte der Trainer klar.


    «Und… was bedeutet das?», fragte Finn. Er ahnte Übles.


    «Dass ihr draußen seid, du und Filip!», sagte Dennis prompt. Seine Stimme klang so triumphierend, als wäre er gerade mit 20Punkten Vorsprung Deutscher Meister geworden.


    Seine unverhohlene Schadenfreude war ziemlich eklig, und dementsprechend verzogen nicht nur alle «Pappnasen» ihre Gesichter, sondern auch ihr Trainer. Doch Pitt Fischer hatte keine andere Wahl – er musste genau das tun, was Dennis prophezeit hatte.


    «Tut mir leid», sagte er zu Finn und Filip, «aber das habt ihr euch selbst zuzuschreiben. Wer in der Schule Mist baut, hat in meiner Mannschaft nichts zu suchen! Das habe ich euch gestern erst gesagt. Jetzt muss ich euch bestrafen, da bleibt mir gar keine andere Wahl.»


    «Wenn die beiden nicht mitspielen dürfen, habe ich auch keine Lust», sagte Charly.


    Pitt Fischer rollte die Augen.


    «Oh nein, Charly, bitte nicht die Nummer!», sagte er genervt. «Ich heiße nicht Herr Dittmer und bin auch kein Mathelehrer. Bei mir funktioniert das nicht.»


    «Dann geben Sie den beiden wenigstens noch eine Chance», bettelte Brit. «Bitte, Herr Fischer, nur noch eine!»


    «Tut mir leid, Finn hat seine Chance gestern bekommen», sagte der Trainer. «Heute muss ich konsequent sein, ob ich will oder nicht. Sonst tanzt ihr mir bald alle auf der Nase herum.»


    «Und wenn Sie nur Finn bestrafen?», schlug Dani vor. «Filip hat gestern schließlich keine letzte Chance bekommen. Und außerdem hat Finn sowieso viel mehr Schuld an der ganzen Sache als Filip.»


    Der Trainer schaute Finn an.


    «Stimmt das?»


    Finn antwortete nicht sofort. Einem ersten Impuls folgend, wollte er «Nein!» schreien und Dani von nun an für immer hassen! Was hatte er ihr bloß getan, dass sie so gemein zu ihm war? Er hatte einen Fehler gemacht, okay. Er hatte nicht aufgepasst und war zu müde gewesen, um sich auf das Abschreiben der Hausaufgaben konzentrieren zu können. Ja, ja und nochmals ja. Aber er hatte das alles doch nicht mit Absicht gemacht. Und ohne Absicht traf ihn auch keine Schuld!


    Aber das war nicht die Antwort, auf die die anderen warteten. Das wusste Finn. Also schluckte er sie lieber wieder hinunter und blickte auf. Brit, Luca, Dani, Josh, Herr Fischer – alle sahen ihn erwartungsvoll an. Dennis gierte geradezu darauf, dass Finn sich selbst die Schuld gab, während Filip mit den Tränen kämpfte.


    Plötzlich musste Finn daran denken, was Steffi ihm hinterhergerufen hatte. «Es ist immer besser, wenn man zu dem steht, was man gemacht hat. Irgendwann wirst du das auch einsehen.» Finn glaubte immer noch nicht an die Ehrlichkeit, jedenfalls nicht für sich. Aber vielleicht konnte er wenigstens Filip helfen. Wenn er jetzt die Schuld auf sich nahm und Filip dadurch mittrainieren durfte, waren sie vielleicht wieder quitt und Filip nicht mehr böse auf ihn. Und vielleicht gab es ja wirklich so etwas wie Gerechtigkeit, und Herr Fischer ließ auch Finn mitmachen. Als Belohnung für seine vermeintliche Ehrlichkeit.


    «Ja», sagte Finn deshalb leise. Er fühlte sich nicht wohl bei dem Geständnis, aber er hoffte darauf, dass Steffi recht hatte.


    «Was meinst du mit ja?», fragte Pitt Fischer.


    «Ich bin alleine schuld, Filip kann überhaupt nichts dafür!»


    «Aber er hat dir sein Heft doch freiwillig gegeben», hakte der Trainer nach. «Oder hast du es dir einfach genommen?»


    «Ich… äh – ich weiß nicht», stammelte Finn und sah hilfesuchend zu den anderen.


    Filip gab sich einen Ruck.


    «Keiner hat Schuld», sagte er. «Wir haben beide einen Fehler gemacht. Mir tut es leid, Finn tut es leid, und wir werden es beide nie wieder tun. Oder, Finn?»


    «Ja… nein – ich weiß nicht?» Finn zuckte mit den Schultern. Er hatte komplett den Überblick verloren.


    Pitt Fischer rang sich ein etwas gequältes Lächeln ab.


    «Ihr macht es einem wirklich nicht leicht, konsequent zu sein», sagte er seufzend.


    «Vielleicht sogar unmöglich?», fragte Dani hoffnungsvoll und schenkte dem Trainer ihr schönstes Lächeln.


    Pitt Fischer atmete hörbar ein und ließ die Luft mit einem langgezogenen «Puh» wieder entweichen.


    «Also gut, von mir aus», gab er nach. «Filip darf mitspielen, weil er bisher in der Schule nicht negativ aufgefallen ist. Aber das ist jetzt die letzte Verwarnung, und zwar für alle! Wer sich ab sofort in der Schule die kleinste Kleinigkeit zuschulden kommen lässt, wird vom Training ausgeschlossen und muss ein Spiel zuschauen. Ist das jetzt bei allen angekommen?»


    «Ja», rief Filip erleichtert und fügte murmelnd hinzu: «Danke, Trainer!»


    «Schon gut», sagte Pitt Fischer und sah Finn an. «Du verstehst, warum du heute nicht mitmachen darfst?»


    Finn reagierte nicht. Er kniff die Lippen zusammen und kämpfte erfolgreich gegen die Tränen an. Wenigstens das. Dabei war ihm eigentlich zum Heulen zumute! Finn fühlte sich so allein. Warum setzten sich die anderen für ihn nicht genauso ein wie für Filip? Und was hatte Dani plötzlich gegen ihn? Schon am Morgen in der Schule hatte sie ihm deutlich genug zu verstehen gegeben, dass sie sich nur wegen Filip eingemischt hätte.


    Plötzlich tauchte Josh neben Finn auf und legte ihm tröstend den Arm um die Schulter.


    «Vielleicht ist sie in ihn verliebt», sagte er leise, und wie meistens, wenn Brits Bruder seinen Mund aufmachte, war Finn auch diesmal erstaunt, worüber Josh sich so seine Gedanken machte!


    «Vielleicht», sagte Finn. Er spürte, dass Josh es gut mit ihm meinte, und tatsächlich fühlte er sich nicht mehr ganz so schlecht, wenn er davon ausging, dass Dani sich nur für Filip eingesetzt hatte, weil sie in ihn verliebt war. An der Gesamtsituation änderte sich dadurch aber nichts. Das Training würde ohne ihn stattfinden, und seine Aufstellung im Spiel gegen die Bremer rückte damit auch in immer weitere Ferne!


    Plötzlich kam ein Mann im Trainingsanzug von der anderen Seite über den ganzen Platz angelaufen.


    «Findet hier heute eigentlich noch irgendwann mal ein Fußballspiel statt?», fragte er in einem Ton, den auch Dennis nicht unfreundlicher hinbekommen hätte.


    Die «Pappnasen» sahen Pitt Fischer an, dass er sich heftig zusammenreißen musste, um nicht genauso unfreundlich zurückzupöbeln. Er schaffte es.


    «Nicht irgendwann – in genau zwei Minuten», sagte er höflich. «Wir sind gleich so weit. Lass deine Mädchen sich doch schon mal ein bisschen warm laufen!»


    «Machst du Witze?», schnaubte der andere Trainer. «Die laufen bald heiß! Wenn die jetzt ins Wasser gehen, kocht die Nordsee!»


    Er winkte ab und stiefelte zurück zu seinem Team. An der Mittellinie drehte er sich noch einmal um.


    «Anpfiff in zwei Minuten!», rief er. «Ansonsten fahren wir wieder nach Hause und betrachten uns als Sieger!»


    «Du mich auch», murmelte Pitt Fischer, wobei er jedoch freundlich lächelte und dem anderen Trainer zuwinkte.


    «Wer ist das?», fragte Charly. «Und was sind das für Mädchen?»


    «Das ist die 1. weibliche D-Jugend von Fortuna Esens», erklärte Pitt Fischer. «Der Typ ist ihr Trainer, ich kenne ihn von verschiedenen Lehrgängen.»


    «Und was wollen die hier?», wollte Luca wissen.


    «Gegen euch spielen», sagte Pitt Fischer. «Ihr Punktspiel heute Abend fällt aus, deshalb hat ihr Trainer mich vorhin angerufen und gefragt, ob wir gegen sein Team antreten wollen.»


    «Wir sollen gegen Mädchen spielen?», fragte Filip irritiert.


    «Ihr spielt seit Wochen mit Mädchen in einem Team, und das sogar freiwillig», sagte der Trainer. «Also könnt ihr doch wohl auch gegen eine andere Mädchenmannschaft kicken.»


    Die «Pappnasen» schwiegen. Die vier Mädchen verstanden sowieso nicht, welches Problem die Jungs plötzlich hatten, und Filip und Luca wollten lieber nichts mehr sagen, um sich nicht um Kopf und Kragen zu reden. Nur Josh traute sich.


    «Wir können doch nur verlieren», sagte er. «Wenn wir sie schlagen, finden es alle vollkommen normal. Und wenn wir nicht gewinnen, sind wir die größten Deppen von der Nordseeküste!»


    «Na, dann seht mal zu, dass ihr nicht verliert», meinte der Trainer trocken. «Und zwar mit folgender Mannschaft: Julia spielt in der ersten Halbzeit im Tor, Josh in der zweiten. Rechts in der Verteidigung spielt…»


    Pitt Fischer unterbrach die Aufzählung der einzelnen Spielernamen und sah Finn an, der plötzlich wieder Hoffnung schöpfte. Rechter Außenverteidiger, das war seine Position. In der ganzen Fußballschule gab es keinen besseren!


    Doch der Trainer blieb hart.


    «Sei froh, dass es nur ein Trainingsspiel ist», sagte er. «Du brummst heute deine Strafe ab, und am Wochenende darfst du dann wieder mitspielen!»


    Finn nickte.


    «Und wer spielt jetzt in der Abwehr?», fragte Brit.


    «Auf der linken Seite Filip», sagte der Trainer, was Finn einen leichten Stich versetzte.


    «Und rechts?»


    «Seht ihr, das ist genau der Grund, warum ihr noch drei oder vier neue Mitspieler braucht», erklärte der Trainer. «Wenn mal einer ausfällt, gibt es sofort Probleme!»


    Wenn ich wegen so einer lächerlichen Sache nicht aus der Mannschaft geflogen wäre, gäbe es heute kein Problem, dachte Finn, während er langsam vom Platz trabte. Er stellte sich hinter die Seitenauslinie und sah, dass Luca ihn auf der rechten Abwehrseite vertreten sollte. Finn war beruhigt. Luca spielte sonst im offensiven Mittelfeld. Es bestand zwar sowieso keine Gefahr, dass Finn bei diesem Trainingsspiel seinen Stammplatz verlieren könnte. Dafür war die Mannschaft mit nur neun Spielern tatsächlich zu klein. Aber so war es Finn trotzdem noch ein bisschen lieber!
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    Dafür wuchs auf dem Spielfeld allerdings von Minute zu Minute eine andere Gefahr: Die «Pappnasen» drohten sich zu blamieren! Die Mädchen aus Esens waren spielstark und erkannten schnell, dass die Schwachstelle des Gegners auf dessen rechter Abwehrseite lag. Bei jedem Angriff stand Luca falsch und wurde ein ums andere Mal von der quirligen Linksaußen ausgetrickst. Eine gefährliche Flanke nach der anderen konnte sie in den Strafraum der «Pappnasen» schlagen, und es war nur Julia zu verdanken, dass es auch nach einer Viertelstunde immer noch 0:0 stand. Die Torhüterin hatte einen guten Tag erwischt, ganz im Gegensatz zum Rest der Mannschaft!


    Neben Luca, dem man die Fehler auf der ungewohnten Position natürlich nicht ankreiden konnte, war es vor allem Dennis, der seine wenigen guten Chancen allesamt versiebte. Er brachte sogar das Kunststück fertig, frei vor dem gegnerischen Tor stehend aus fünf Metern Entfernung den Ball gegen den Pfosten zu schießen!


    Obwohl es in dem Spiel um absolut nichts ging, wurde der Stürmer der «Pappnasen» mit jedem Fehlversuch immer wütender, und als schließlich Lucas sechster schlimmer Abwehrfehler zum verdienten 1:0 für die Mädchen aus Esens führte, tickte Dennis aus! Wie von einem wilden Stier gejagt, tobte er über den ganzen Platz, schnappte sich Luca, stieß ihn zu Boden, baute sich über ihm auf und beschimpfte ihn mit den übelsten Beleidigungen, die man je auf einem Fußballplatz an der ostfriesischen Nordseeküste gehört hatte! Pitt Fischer, der in der ersten Halbzeit als Schiedsrichter fungierte, konnte gar nicht anders – er musste Dennis vom Platz stellen! Allerdings zeigte er dem Stürmer nicht glatt Rot, was er den Regeln nach unbedingt hätte tun müssen, sondern verhängte nur eine Zeitstrafe.


    Finn grinste zufrieden, als er mit dem Halbzeitpfiff den Fußballplatz verließ und zurück zum Internat ging. Er freute sich, dass Dennis so schlecht gespielt hatte und sein Ausraster mit einem Platzverweis bestraft worden war. Wenn er so weitermachte, würde der andere Trainer, der in der zweiten Halbzeit der Schiedsrichter sein würde, ihn bestimmt noch ganz vom Platz stellen!


    Darüber hinaus hatte das Spiel aber auch gezeigt, dass es ohne Finn in der Abwehr nicht klappte. Auch wenn es nur ein Testkick gegen ein Mädchenteam war – in Zukunft würde der Trainer nie wieder auf Finn verzichten können! Und Finn nahm sich ganz fest vor, dass er Pitt Fischer dafür auch nie wieder einen Anlass geben wollte. Auch wenn das bedeutete, dass er ab sofort jeden Tag Hausaufgaben machen musste!
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    Finns Durchhaltevermögen wurde noch am selben Tag auf die Probe gestellt, und es stellte sich schnell heraus, dass es nicht besonders belastbar war! Er hatte kaum seine Badehose entdeckt, die zum Trocknen über der Lehne eines Stuhls auf dem Balkon hing, da waren die guten Vorsätze auch schon pulverisiert und durch die offene Balkontür hinausgeweht.


    «Ich kann nichts dafür», sagte Finn zu seinem Spiegelbild, das ihm im Bad entgegenblickte, als er von dort sein Handtuch holte. «Pitt Fischer hat Schuld. Er hat mich nicht mitspielen lassen, also muss ich jetzt noch etwas für meine Kondition tun. Das ist doch logisch, oder?»


    Sein Spiegelbild nickte, und somit war es beschlossene Sache, dass Finn erst einmal schwimmen ging. 50Bahnen wollte er vor dem Abendessen noch schaffen. Mindestens.


    Am Ende schwamm Finn sogar 855Meter – 57Bahnen à 15Meter! Er spürte bereits seine Armmuskeln, als er aus dem Wasser stieg, und auch die Muskeln im Bauch und in den Beinen ließen ihn deutlich fühlen, was er gerade geleistet hatte.


    Finn war deshalb sehr zufrieden mit sich selbst. Er war müde, er hatte Hunger, und in seinem Kopf war alles wunderbar leicht und leer. Genau die richtigen Voraussetzungen für einen entspannten Abend.


    Doch dazu sollte es nicht kommen, und das merkte Finn sofort, als er die Zimmertür öffnete und Luca sich zu ihm umdrehte. So einen Gesichtsausdruck hatte Finn bei seinem Freund und Bruder noch nie gesehen!


    «Habt ihr verloren?», fragte er. Eine Niederlage gegen die Mädchen aus Esens erschien Finn als Ursache für Lucas schlechte Laune am wahrscheinlichsten. Doch er täuschte sich.


    «Tu doch nicht so, als ob dich das wirklich interessieren würde», sagte Luca in einem Ton, den selbst das zickigste Mädchen nur mit sehr viel Übung hinbekommen hätte.


    «Hab ich dir was getan?», fragte Finn irritiert.


    «Habt ihr verloren? Hab ich dir was getan?», äffte Luca ihn nach.


    «He, was ist denn los?» Finn lachte. Dabei war ihm gar nicht danach zumute. «Habe ich etwas falsch gemacht?»


    «Weißt du das wirklich nicht?» Luca sah ihn an und schüttelte ungläubig den Kopf.


    In diesem Augenblick hoffte Finn noch, dass alles nur ein Missverständnis war. Vielleicht ein doofer Scherz oder eine ganz schlechte Folge der «Versteckten Kamera». Doch Luca meinte es offensichtlich ernst.


    «Alle sind enttäuscht von dir, die ganze Mannschaft. Herr Fischer natürlich auch», sagte er und fügte leise hinzu: «Vor allem aber Brit – na ja, und ich!»


    «Du bist enttäuscht? Von mir? Aber – wieso?» Finn hatte keine Ahnung, was er schon wieder falsch gemacht haben könnte. Er war sich absolut keiner Schuld bewusst. Noch nicht einmal Lucas Hausaufgabenheft hatte er angerührt! Und dass Finn einen kurzen Augenblick mit dem Gedanken gespielt hatte, bei ihm abzuschreiben, konnte Luca nun wirklich nicht wissen.
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    Oder?


    Unwillkürlich schaute Finn an seinem Mitbewohner vorbei und suchte die Schultasche. Sie stand noch immer an derselben Stelle wie vor dem Training. Nur das Hausaufgabenheft lugte nicht mehr hervor!


    Oh Gott! Finn durchzuckte ein furchtbarer Verdacht. Hatte Luca ihn etwa auf die Probe gestellt und das Heft extra ein Stück hervorschauen lassen? Hatte er tatsächlich irgendwo im Zimmer eine Kamera versteckt, die ihn überführen sollte? Hatte Luca bereits gesehen, dass Finn beinahe das Heft genommen und die Hausaufgaben abgeschrieben hätte? War er deswegen so enttäuscht?


    «He, Luca, das war nur so ein Impuls», begann Finn zu erklären. «Ich würde es aber niemals wirklich tun!»


    «Wie? – Was?» Diesmal war es Luca, der leicht verwirrt wirkte. «Aber… du hast es doch getan!»


    «Nein, das hat nur so ausgesehen.»


    «Willst du mich verarschen?» Luca schien ernsthaft böse zu werden. «Bist du heute nach der ersten Halbzeit nun einfach abgehauen oder nicht?!»


    «Ja, aber doch nicht, um…» Finn stockte. «Moment mal – du bist enttäuscht, nur weil ich mir die zweite Halbzeit nicht mehr angesehen habe?»


    «Ja, klar. Was dachtest du denn?»


    «Warum hätte ich mir den Horrorkick denn noch länger antun sollen?», fragte Finn. «Das Spiel war unterirdisch, es sah alles nach einer Niederlage für euch aus.»


    «Für uns», korrigierte Luca ihn. «Es sah nach einer Niederlage für uns aus. Du gehörst zur Mannschaft dazu, oder etwa nicht?»


    Finn schüttelte den Kopf.


    «Heute nicht», sagte er. «Der Trainer hat mich rausgeworfen, schon vergessen?»


    «Herr Fischer hatte doch gar keine andere Wahl», sagte Luca.


    «Ach so», sagte Finn und starrte Luca böse an. «Auf welcher Seite stehst du eigentlich?»


    «Darum geht es doch gar nicht», sagte Luca. «Es geht darum, dass du einfach abgehauen bist!»


    «Was hätte ich denn sonst tun sollen?», fragte Finn zurück. Er verstand überhaupt nicht, worüber Luca und die anderen sich so sehr aufregten. «Herr Fischer hat ja wohl deutlich genug gesagt, dass ich nicht mitspielen darf.»


    «Aber du solltest dich trotzdem dafür interessieren, wie deine Mannschaft spielt!», sagte Luca. «Außerdem musste Herr Fischer Dennis vom Platz nehmen, nachdem er zwei Mädchen gefoult hatte und kurz vor der Roten Karte stand. Der Trainer wollte dich einwechseln, aber du warst nicht da. Also hat Julia in der zweiten Halbzeit auf deinem rechten Verteidigerposten gespielt, ich bin ins Mittelfeld gegangen und Dani in den Sturm.»


    «Ich hätte mitspielen sollen?» Finn presste die Lippen ganz fest zusammen, damit er nicht laut zu schreien begann.


    «Ja, aber niemand hat gewusst, wo du steckst», sagte Luca. «Herr Fischer hat getobt, weil du dich noch nicht einmal bei ihm abgemeldet hast.»


    Finn zuckte mit den Schultern.


    «Ich wollte meine Hausaufgaben machen», erklärte er.


    «Ach ja?» Luca schaute ihn von oben bis unten an, und erst jetzt wurde Finn wieder bewusst, dass er außer einer nassen Badehose, Badelatschen und dem Handtuch um seine Hüften nichts anhatte. «Und? Bist du fertig geworden?»


    Finn antwortete nicht.


    «Hast du überhaupt angefangen?», fragte Luca.


    Finn zögerte kurz, dann schüttelte er den Kopf.


    «Ich wollte erst noch ein bisschen trainieren», sagte er leise. «Gegen die Bremer will ich schließlich fit sein!»


    «Sag mal, hast du das immer noch nicht begriffen?», fragte Luca fassungslos. «Wenn du morgen in der Schule wieder keine Hausaufgaben vorweisen kannst, dann kannst du das Spiel gegen die Bremer vergessen!»


    «Ja, kann sein», gab Finn zu. «Aber wenn ich gegen Bremen spielen darf, und ich habe dann weder Kraft noch Kondition, dann macht das doch auch keinen Sinn!»


    «Wieso denn nicht?», fragte Luca. «Es ist doch nur ein Freundschaftsspiel.»


    «Das glaubst aber auch nur du», sagte Finn. «Zu so einem Spiel kommen jede Menge Talentspäher. Die Bremer sowieso, allein schon wegen ihrer eigenen Spieler. Aber vielleicht kommen auch noch welche vom niedersächsischen Fußballverband oder sogar vom DFB! Vielleicht auch aus Hannover, oder aus Hamburg oder…»


    «Talentspäher, ja klar!», unterbrach ihn Luca und tippte sich an die Stirn. «Ich glaube, bei dir hakt’s! He, wir sind erst 12, wir spielen in der D-Jugend!»


    «Na und?», sagte Finn. «In Brasilien suchen die Scouts schon im Kindergarten nach neuen Talenten!»


    «Wir sind aber nicht in Brasilien!»


    «Ja, leider», sagte Finn. «Wenn ich ein Brasilianer wäre, müsste ich mich nicht mit irgendwelchen Hausaufgaben herumquälen, sondern könnte mich voll und ganz auf den Fußball konzentrieren.»


    Luca schaute ihn entsetzt an.


    «Ich glaube, du hast zu viel Badewasser geschluckt», sagte er dann und ging an Finn vorbei zur Tür. «Beeil dich, es gibt gleich Abendessen, und heute kommen die alten Leute.»


    «Welche alten Leute?», fragte Finn.


    «Der Besuch aus dem Altenstift», sagte Luca. «Hast du das etwa auch vergessen?»


    «Nein», sagte Finn zögernd. «Das habe ich überhaupt noch nicht gewusst.»


    Luca sah ihn zweifelnd an, dann schüttelte er den Kopf und verzog sein Gesicht zu einem flüchtigen Lächeln.


    «Spinner», sagte er und öffnete die Tür. «Beeil dich, ich halte dir einen Platz frei.»


    «Okay», sagte Finn – und er beeilte sich tatsächlich! Luca hatte kaum die Tür hinter sich geschlossen, da spurtete Finn auch schon zur Schultasche seines Mitbewohners und durchsuchte sie nach dem Hausaufgabenheft! Er wollte immer noch nicht von Luca abschreiben, sondern nur nachschauen, ob das Heft noch da war. Warum, das wusste Finn selbst nicht so genau. Vielleicht hätte es ihn einfach nur beruhigt, wenn das Heft noch da gewesen wäre.


    War es aber nicht!


    Finn durchwühlte die Schultasche mindestens drei Mal, von oben nach unten und von hinten nach vorn, und von Mal zu Mal wurde er nervöser. Es fehlte nicht viel, und er hätte die Tasche auch noch auf den Kopf gestellt und komplett auf dem Fußboden ausgeleert! Das Chaos, das dabei entstanden wäre, hätte er Luca niemals erklären können. Zum Glück konnte Finn sich gerade noch beherrschen.


    Aber auch so war er sich nicht sicher, ob er in Lucas Schultasche nicht viel zu viel durcheinandergebracht hatte. Doch das Risiko musste er wohl oder übel eingehen. Viel schwerer wog sowieso, dass das Hausaufgabenheft verschwunden blieb. Finn war zwar nicht besonders gut im Nachdenken, aber selbst ihm wurde schnell klar, dass er in der Klemme steckte. Wenn Luca selbst das Heft aus der Tasche genommen hatte, konnte das eigentlich nichts anderes bedeuten, als dass sein Freund und Bruder ihm misstraute. Und wenn es ein anderer gewesen war, würde Luca damit beginnen, ihm zu misstrauen, wenn er den Verlust bemerkt hatte. Spätestens also am nächsten Morgen in der Schule. Denn wer außer Finn hätte die Gelegenheit und vor allem ein Motiv gehabt, das Hausaufgabenheft an sich zu nehmen?!


    Finn zitterte, als ob er heftig frieren würde. Er sah an sich herunter und stellte fest, dass er immer noch die nassen Badesachen trug. Also zog er sich aus, ging ins Bad und stellte sich unter die Dusche. Doch das Zittern hörte nicht auf, selbst als er das heiße Wasser bis zum Anschlag aufdrehte. Finn trocknete sich ab, hängte das Handtuch auf die Halterung und nahm die Bürste, um seine Haare zu bearbeiten. Als er dabei in den Spiegel schaute und sich selbst in die Augen sah, wusste er plötzlich, warum er so sehr zitterte: Er hatte Angst! Er fürchtete, dass alle ihn mit dem Verschwinden des Hausaufgabenheftes in Verbindung bringen und als Dieb und Betrüger aus der Fußballschule am Meer jagen könnten! Auch wenn nicht immer alles in der Schlossschule oder beim Training optimal war – so glücklich wie in Norderdünersiel hatte Finn sich noch nie zuvor in seinem Leben gefühlt. Deshalb musste er dringend dafür sorgen, dass die anderen gar nicht erst auf den Gedanken kamen, er könnte Lucas Heft genommen haben!


    Wie er das anstellen sollte, wusste Finn noch nicht. Aber er hatte ein ehrgeiziges Ziel, und es war nicht viel Zeit, um es zu erreichen. Es konnte also bestimmt nicht schaden, wenn er sofort damit begann.


    Als Erstes wollte Finn seine Freunde und Mitspieler davon überzeugen, dass sie ein vollkommen falsches Bild von ihm hatten. Also zog er sich an und legte sich auf dem Weg in den Speisesaal einen Satz zurecht, mit dem er erklären konnte, warum er sich in der zweiten Halbzeit das Spiel nicht mehr angesehen hatte.


    Es war ein guter Satz, mit dem Finn die anderen «Pappnasen» vielleicht schon überzeugt hätte. Doch er kam gar nicht dazu, sich zu erklären. Im Speisesaal steppte nämlich der Bär…
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    Finn kam spät zum Abendessen, aber nicht zu spät. Er verpasste nur die Begrüßungsrede von Herrn Petersen – wobei Finn ziemlich sicher war, dass er dabei nicht wirklich etwas verpasste! Der sehr große und vor allem dicke Präsident des FCNorderdünen hatte nämlich eine ungewöhnlich hohe und dünne Stimme. Niemand konnte ihm länger als eine Minute zuhören, ohne sich ein Lachen verkneifen zu müssen oder unauffällig nach Ohrenstöpseln zu suchen.


    Die Reden von Dennis’ Onkel waren also eher anstrengend, und Finn war froh, dass er nur noch die letzten Sätze überstehen musste, und das auch noch vor der verschlossenen Tür, wo er sich ungestraft über Herrn Petersens ungewöhnliche Stimme amüsieren konnte. Andererseits verstand Finn wegen der geschlossenen Tür aber auch nicht, was der Vereinspräsident Wichtiges mitzuteilen hatte.


    Immerhin bekam er das Ende der Rede mit. Als Herr Petersen so etwas sagte wie «Allerseits guten Appetit!» und daraufhin Applaus aufbrandete, drückte er die Klinke und betrat den Speisesaal, den er beinahe nicht wiedererkannt hätte! Und das lag nicht nur an den schneeweißen Decken, die auf den Tischen lagen, oder an den beiden riesigen Flachbildschirmen an den Stirnseiten des Saales, auf denen ausnahmsweise mal keine Sportsendungen liefen. Finn hätte gewettet, dass man die Geräte überhaupt nicht ausschalten konnte, aber anscheinend hatte doch jemand den richtigen Knopf gefunden.


    Noch auffälliger waren die vielen Gäste, die den Speisesaal bevölkerten. Wo sonst die Fußballschüler frühstückten, das Mittagessen oder das Abendbrot in sich hineinschlangen, saßen jede Menge alte Menschen, die jedoch ganz anders drauf waren, als Finn das für möglich gehalten hätte. Trotz der vielen Gehhilfen, die an beinahe jedem Tisch standen, wirkten die Alten absolut nicht bewegungsunfähig! Sie sahen auch nicht traurig, verwirrt oder einsam aus, ganz im Gegenteil – sie lachten und waren fröhlich, und Finn hätte sich nicht gewundert, wenn plötzlich alle aufgesprungen wären und angefangen hätten, um die Tische herumzutanzen!


    Finn schaute sich nach den anderen «Pappnasen» um und entdeckte sie an ihrem üblichen Stammtisch. Wie versprochen hatten sie einen Platz für ihn frei gehalten, allerdings nicht neben Luca, sondern zwischen Brit und einer alten Frau, die offenbar extra für den Besuch in der Fußballschule den Kleiderschrank ihrer Enkelin geplündert hatte. Sie war von oben bis unten in Rosa gekleidet, einschließlich ihrer Schuhe und Socken!


    Wahrscheinlich ist auch noch ihre Unterhose rosa, dachte Finn und machte sich auf den Weg quer durch den Saal zum «Pappnasen»-Tisch. Nicht, um seine Vermutung zu überprüfen. Sein Interesse an der Unterhose der Frau war extrem gering. Nein, Finn hatte Hunger, und er wollte endlich damit beginnen, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Allerdings hatte er den tollen Satz, der ihm unterwegs eingefallen war, inzwischen schon wieder vergessen. Aber das machte gar nichts, denn während des Abendessens hatte er sowieso keine Chance, in Ruhe mit den anderen zu reden. Die Alten hatten das Wort, und sie hatten jede Menge zu erzählen.


    «Du bist also der Finn», sagte die Oma in Rosa, bevor Finn auch nur «Guten Abend» sagen konnte. Dann schaute sie wieder in die Runde und erzählte einen «etwas versauten» Witz, wie sie selbst ankündigte.


    Finn beugte sich zu Brit hinüber.


    «Was ist denn hier los?», fragte er und versuchte dabei, ebenso fröhlich zu klingen wie die Leute um ihn herum. Doch offenbar war sie immer noch böse auf ihn.


    «Luca hat schon erzählt, dass du diesen Abend auch vergessen hast», sagte sie mit einem sehr zickigen Unterton in der Stimme. Dann schaute sie demonstrativ an ihm vorbei, und Finn machte sich über das Essen her. Er futterte viel mehr, als eigentlich in seinen Magen passte, nur damit die anderen nicht mitbekamen, dass er als Einziger am Tisch die ganze Zeit nichts sagte. Selbst Josh antwortete einmal mit drei langen Sätzen auf die Frage eines älteren Herrn, der wie ein früherer Kapitän gekleidet war. Drei lange Antwortsätze. So viel redete Josh sonst in einer ganzen Woche nicht!


    Obwohl Finn sich fast ausschließlich mit dem Essen beschäftigte und sich dabei Mühe gab, möglichst fröhlich auszusehen, bekamen sogar die Alten mit, dass an ihrem Tisch irgendetwas nicht stimmte. Vor allem die Oma in Rosa versuchte immer wieder, Finn in die Unterhaltungen mit einzubeziehen, doch niemand ging darauf ein. Luca hatte ganz offensichtlich nicht übertrieben. Die anderen «Pappnasen» schienen tatsächlich sehr enttäuscht von Finn zu sein. Ihm war klar, dass es nicht leicht werden würde, sie dazu zu bringen, ihm zu verzeihen – und vor allem dafür zu sorgen, dass er nicht automatisch unter Verdacht geriet, wenn Luca den Verlust seines Hausaufgabenheftes bemerkte.


    Wie wichtig es war, dass ihm das möglichst bald gelang, wurde ihm gerade sehr deutlich vor Augen geführt. Er verstand immer noch nicht, warum es plötzlich ein Verbrechen sein sollte, sich ein Trainingsspiel nicht bis zum Ende anzuschauen. Wenn das überhaupt für jemanden ein Anlass war, sich zu ärgern, dann galt das ja wohl vor allem für ihn selbst. Schließlich hatte er sich dadurch der Chance beraubt, doch noch mitspielen zu dürfen!


    Doch die anderen sahen das offensichtlich ganz anders. Sie fanden es falsch, dass er während des Spiels gegangen war, und das ließen sie ihn nun spüren, indem sie ihn ignorierten. Für Finn war das die schlimmste Strafe überhaupt, denn er fühlte sich sofort an früher erinnert, an sein ehemaliges Zuhause bei seinem Vater, seiner Mutter und Mats und Marie, den Zwillingen. Dort hatte er sich auch immer ausgegrenzt gefühlt, als ob er nicht zur Familie dazugehörte. Genau davor war er in die Fußballschule am Meer geflüchtet! Sollte das alles jetzt etwa wieder von vorn losgehen?!


    Finn kämpfte mit den Tränen. Er wollte den anderen nicht zeigen, wie sehr sie ihn getroffen hatten. Also beugte er sich tief über seinen Teller und stopfte alles in sich hinein, was er in die Finger bekam!


    «Gesund ist das aber nicht», sagte die Oma in Rosa.


    «Bei dem ist einiges nicht gesund!», sagte Filip mit einer fast schon gehässigen Stimme.


    Finn schob sich den letzten Bissen in den Mund und griff sofort nach dem Löffel, um seinen Teller ein weiteres Mal zu füllen.


    Die Oma in Rosa legte ihre Hand auf seine und hielt sie fest.
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    «Ist gut, mein Junge», sagte sie leise. «Was auch immer geschehen ist – es wird alles wieder gut. Hast du verstanden?»


    Finn nickte kaum merklich. Die Hand der alten Frau fühlte sich merkwürdig an. Ganz kalt, rau und irgendwie – knöchern. Sie sah auch nicht schön aus. Die Haut wirkte unnatürlich, wie von einer Puppe aus dem Wachsfigurenkabinett, und war von dunklen Flecken übersät. Trotzdem hätte Finn in diesem Augenblick mit niemandem auf der Welt seinen Platz getauscht, noch nicht einmal mit Cristiano Ronaldo oder Lionel Messi. Denn die Oma in Rosa strahlte etwas aus, was es für kein Geld der Welt zu kaufen gab: innere Ruhe und Geborgenheit!


    Finn fühlte sich auf einmal sehr wohl an ihrer Seite, und obwohl seine Probleme kein bisschen kleiner geworden waren, wogen sie plötzlich nicht mehr so schwer wie noch wenige Augenblicke zuvor. Er atmete tief ein und stöhnte leise und zufrieden, als er wieder ausatmete.


    «Besser?», fragte die alte Frau.


    «Ja», sagte Finn und hatte auf einmal das Bedürfnis, von ihr in den Arm genommen zu werden. Wenn die anderen nicht gewesen wären, hätte er sich ihr wahrscheinlich an den Hals geworfen und sich ausgeheult. Doch die anderen waren dabei, und deshalb ließ er es lieber bleiben.


    «Falls du mal jemanden zum Reden brauchst – ich habe Zeit, viel Zeit», sagte die Oma in Rosa ein paar Minuten später zu Finn, als sich die alten Gäste nach einer weiteren Rede von Herrn Petersen von ihren jungen Gastgebern verabschiedeten, in ihren Bus stiegen und wieder zurück in ihr Seniorenheim fuhren.


    «Wow, Finn, war das deine neue Freundin?», sagte Dennis höhnisch, als er auf dem Weg zum Ausgang am Tisch der «Pappnasen» vorbeiging. «Wann werdet ihr euch wiedersehen?»


    Erstaunlicherweise fiel keiner der anderen in seine gemeine Lache mit ein. Ganz im Gegenteil – sie verteidigten Finn sogar!


    «Halt die Klappe, Dennis», zischte Brit.


    «Finn kann ja wohl befreundet sein, mit wem er will», sagte Charly, und Luca drohte: «Noch ein Wort, Dennis, und ich lass dich so alt aussehen, dass du in dem Seniorenheim das Präsidentenzimmer bekommst!»


    Der Spruch war richtig gut, doch Dennis ließ sich davon nicht beeindrucken.


    «Ihr habt ja keine Ahnung», sagte er geheimnisvoll und verließ mit einem diabolischen Grinsen den Speisesaal.


    «So ein Idiot!», sagte Dani.


    «Lange mache ich das mit dem nicht mehr mit!», drohte Brit – und Finn war sehr froh, dass er nicht erst lange Rätsel raten musste, wen die beiden damit meinten. Überhaupt schien sich die Stimmung ihm gegenüber geändert zu haben. Die anderen liebten ihn immer noch nicht unbedingt, aber sie waren ihm ganz offensichtlich auch nicht mehr richtig böse.


    Finn wollte diese Gelegenheit nutzen. Der tolle Spruch war ihm zwar nicht wieder eingefallen, aber vielleicht war es im Moment sowieso besser, nicht allzu viele Sprüche zu machen.


    «Es tut mir leid», sagte er deshalb in die Runde, ohne jemanden direkt anzuschauen.


    Keiner von den anderen reagierte darauf, niemand sagte etwas. Sie schienen darauf zu warten, dass er noch etwas sagte. Aber was?


    Die Stille im Speisesaal wurde immer schwerer und für Finn kaum noch zu ertragen.


    Brit erlöste ihn.


    «Hast du denn inzwischen begriffen, warum wir so enttäuscht sind… oder waren?», fragte sie, und ihre Stimme klang wieder wie immer.


    Finn biss sich auf die Lippen.


    «Ganz ehrlich – nein», sagte er und senkte den Kopf.


    Die anderen stöhnten auf. Vor allem Dani und Filip zeigten deutlich, dass ihre Enttäuschung immer noch anhielt.


    Josh brachte sie zum Schweigen.


    «Wir sind eine Mannschaft, Finn», erklärte er. «Egal, was passiert, wir müssen zusammenhalten.»


    «Gilt das etwa auch für Dennis?», fragte Charly lachend.


    «Ja, natürlich», sagte Josh. «Solange wir mit Dennis zusammenspielen, müssen wir zu ihm halten. Jedenfalls nach außen hin. Wenn unsere Gegner merken, dass wir das nicht tun, dass wir kein Team sind, keine Einheit, dann werden wir nie wieder auch nur ein einziges Spiel gewinnen!»


    Finn schwieg nachdenklich. Josh hatte es mal wieder auf den Punkt gebracht. Fußball ist ein Mannschaftssport. Das hatte Finn immer wieder zu hören bekommen, seit er vor über fünf Jahren in den ersten Fußballverein eingetreten war. Aber er hatte nie wirklich gespürt, wie sehr dieser Satz stimmte. Und auch jetzt konnte er zwar verstehen, was Josh gesagt hatte, aber fühlen konnte er es immer noch nicht.


    «Ich wollte doch nur Hausaufgaben machen», verteidigte er sich. «Ich wollte die Zeit sinnvoll nutzen, wenn ich schon nicht mitspielen durfte!»


    «Und uns zuschauen, uns anfeuern, uns hinterher vielleicht Tipps geben, was wir besser machen können – das alles ist für dich nicht sinnvoll?», fragte Dani.


    Finn sah sie an – und schwieg. Er versuchte zu verstehen, was sie gesagt hatte. Er wollte es wirklich begreifen. Doch irgendwo in seinem Kopf war eine Blockade, die unüberwindbar schien.


    Es war doch nur ein vollkommen unwichtiges Testspiel, dachte Finn, und er meinte es genau so. Doch zum Glück sagte er es nicht.


    «Ich habe es nicht böse gemeint», sagte er stattdessen, und das war tatsächlich die reine Wahrheit.


    Das schienen auch die anderen zu spüren.


    «Okay», sagte Filip und streckte Finn die Hand hin. «Wieder Freunde?»


    Finn nickte erleichtert.


    «Freunde», sagte er und starrte schnell wieder auf die Tischplatte vor sich, damit die anderen nicht sahen, dass sich nun doch zwei winzige Tränen den Weg in seine Augenwinkel gebahnt hatten.


    «Wollen wir hier eigentlich festwachsen?», fragte Julia.


    Die acht «Pappnasen» verließen den Speisesaal, gerade noch rechtzeitig, bevor die Putzkolonne aufmarschierte und sie womöglich noch beim Aufräumen helfen mussten.


    «Billardraum?», schlug Luca vor.


    Die anderen stimmten zu, nur Finn schüttelte den Kopf.


    «Ich muss immer noch meine Hausaufgaben machen», sagte er.


    «Musst du nicht», sagte Brit.


    Über Finns Gesicht huschte ein Hoffnungsschimmer.


    «Nein», sagte Brit und lachte. «Ich lasse dich nicht abschreiben. Aber Herr Petersen hat vorhin gesagt, dass morgen der Unterricht in den ersten vier Stunden ausfällt. Stattdessen besichtigen wir die Gemeindebibliothek und vielleicht auch noch den Behinderten-Kindergarten. Wir haben morgen also nur Sport, und du hast das ganze Wochenende Zeit, die Hausaufgaben zu machen.»


    Und ich habe drei Tage mehr Zeit, bis Luca entdeckt, dass sein Hausaufgabenheft verschwunden ist, dachte Finn erleichtert. Für einen Augenblick wollte er nachgeben und mit den anderen in den Billardraum gehen. Doch dann begriff er, dass er plötzlich die Chance hatte, den «Pappnasen» zumindest einen ersten Beweis dafür zu liefern, dass er etwas ändern wollte.


    «Ich komme trotzdem nicht mit», sagte er deshalb. «Ich möchte lieber schon mal anfangen, und es kann auch nicht schaden, mal wieder etwas früher ins Bett zu gehen.»


    «Sehr vernünftig», sagte Brit, und Finn wusste nicht, ob das jetzt ein ernst gemeintes Lob war oder sie sich über ihn lustig machen wollte. Aber anscheinend hatte er diesmal tatsächlich alles richtig gemacht.


    «Wenn du Hilfe brauchst…», sagte Filip. «Ich werde dich zwar nie wieder bei mir abschreiben lassen, aber wenn du etwas nicht weißt, kannst du mich gern fragen.»


    «Danke», sagte Finn, obwohl er schon wusste, dass er dieses Angebot nicht annehmen würde. Er hatte nämlich eine andere Idee!


    Während sich die anderen sieben «Pappnasen» wie jeden Abend in den Billardraum zurückzogen, ging Finn in sein Zimmer, wo er sich jedoch nicht sofort auf seine Schultasche stürzte, sondern den Computer startete. Ihm war klar, dass er die Hausaufgaben niemals alleine schaffen würde. Und er hatte auch nicht vor, all das zu lernen, was er wissen müsste, wenn er die Hausaufgaben wirklich selber machen wollte. Dafür war sein Interesse an Mathe und den anderen Schulfächern einfach viel zu gering.


    Finn öffnete die Suchmaschine, gab «Hausaufgabenhilfe 7.Klasse Mathe» ein und drückte auf Enter.


    Es dauerte nicht mal eine halbe Sekunde, dann hatte die Suchmaschine über eine halbe Million Treffer gefunden. Finn blätterte sich durch die vielen Seiten. Ab und zu klickte er einen Link an und war überrascht, wie viele außer ihm keine Ahnung von Mathe hatten und deshalb nach Hilfe im Internet suchten. Doch es dauerte eine ganze Weile, bevor Finn genau das fand, wonach er gesucht hatte.


    Keine Zeit? Keine Lust? Keine Ahnung? – Kein Problem! Ich mache deine Hausaufgaben gern. Nur gegen Vorkasse.


    Na also, dachte Finn zufrieden. Im Internet gibt es wirklich nichts, was es nicht gibt!


    Er schickte dem Anbieter eine E-Mail, in der er kurz sein Problem schilderte und nach den genauen Kosten fragte. Wobei das Thema «Geld» für Finn im Grunde keine Rolle spielte. Seine Mutter schrieb ihm regelmäßig Briefe, denen sie immer einen oder mehrere Scheine beilegte. Da Finn in Norderdünersiel so gut wie nichts ausgeben konnte, sparte er das Geld. Für Notfälle. Im Moment befand er sich eindeutig in einer Notfallsituation, das konnte ja wohl niemand ernsthaft bestreiten!


    Finn fuhr den Computer wieder herunter, nachdem er sich noch schnell vergewissert hatte, dass es auf seiner Lieblingsseite immer noch keine neuen Fußballersprüche gab, und legte sich sehr zufrieden und optimistisch ins Bett. Seine Zukunft in der Fußballschule am Meer war gesichert!


    Trotzdem konnte Finn nicht einschlafen. Als Luca über eine Stunde später ganz leise ins Zimmer kam, lag er immer noch wach. Er wollte sich schlafend stellen, doch das hielt er nicht lang durch. Luca stieß im Dunkeln nämlich gegen ein Hindernis, und Finn schreckte hoch. Er hatte Angst, dass es sich bei dem Hindernis um Lucas Schultasche handeln könnte, die womöglich umgefallen war und deren ganzer Inhalt nun verstreut auf dem Fußboden lag. Luca würde beim Einräumen sofort merken, dass das Hausaufgabenheft verschwunden war!


    «Hab ich dich geweckt?», fragte Luca und machte das Licht auf seinem Schreibtisch an.


    Finn schaute um die Ecke und stellte erleichtert fest, dass die Schultasche immer noch an ihrem Platz stand.


    «Was ist passiert?», fragte er und versuchte, schläfrig zu klingen.


    «Nichts», sagte Luca. «Schlaf weiter.»


    «Gleich», sagte Finn. «Wie war’s denn?»


    «Wie immer», sagte Luca. «Ach so, wir haben beschlossen, vier Leute aus unserer Klasse zu fragen, ob sie bei uns mitspielen wollen. Zwei Jungs und zwei Mädchen.»


    «Echt?», fragte Finn, und er konnte nicht verhindern, dass schon wieder die Angst in ihm hochkroch. Hoffentlich wollten die anderen ihn nicht doch noch loswerden!


    «Sarah und Antonia und David und Alex.»


    Finn atmete auf. Von denen spielte keiner auf seinem Posten.


    «Sind die denn gut genug?»


    «Das wollen wir morgen im Sportunterricht und am Wochenende herausfinden. Wir haben doch am Samstag das Testspiel in Krabbensiel, da wollen wir sie beobachten.»


    «Okay», sagte Finn und gähnte.


    «Schlaf schön», sagte Luca.


    «Du auch», sagte Finn und wartete, bis Luca wieder aus dem Bad kam, das Licht löschte und sich ebenfalls ins Bett legte.


    «Du?», fragte er dann.


    «Ja?»


    «Bist du eigentlich noch mein Bruder?»


    «Na klar», sagte Luca. «Da, wo ich herkomme, halten Brüder ein Leben lang zusammen. Du müsstest schon richtig Scheiße bauen, bevor ich auf dich wütend werde.»


    «Was denn?», fragte Finn. «Nur so, zum Beispiel.»


    Luca antwortete nicht.


    «Schläfst du schon?», fragte Finn.


    «Wie denn?», fragte Luca.


    «Darf ich dich noch etwas fragen?»


    «Und was?»


    «Bist du jetzt eigentlich mit Julia zusammen oder nicht?»


    Luca schwieg wieder nur.


    «Luca? Sag doch mal!»


    Stille.


    «Luca?!»


    Plötzlich hörte Finn nackte Füße über den Fußboden schleichen, und eine Zehntelsekunde später flog erst Lucas Kissen in sein Gesicht und dann Luca selbst auf seinen Bauch. Die beiden Jungs rangen miteinander und lieferten sich eine heiße Kissenschlacht.


    Am Ende gewann Luca. Er packte Finn und hielt ihn im Schwitzkasten fest. Die freie Hand ballte er zur Faust und ließ Finn daran riechen.


    «So riecht der Tod!», sagte er knurrend. «Wenn du noch einmal so eine Frage stellst, bist du dran! Dann bist du die längste Zeit mein Bruder gewesen!»


    «Welche Frage?» Finn stellte sich unwissend. «Ach, du meinst nach dir und Julia?»


    «Aaah!» Mit einem Aufschrei haute Luca zu und verpasste Finn einen dicken Pferdekuss auf den Oberarm.


    «Das gibt Rache!», schrie Finn lachend. Er konnte sich aus Lucas Umklammerung befreien, und der Kampf ging von vorne los…
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    Der Arm tat weh, und die Stelle, an der Luca ihn getroffen hatte, war über Nacht grün und blau angelaufen. Finn sah aus, als wäre in eine Massenschlägerei geraten. Doch er trug die sichtbaren Zeichen der gestrigen Rangelei stolz wie eine Trophäe!


    Auch Luca war nicht ganz ungeschoren davongekommen. Finn hatte ihn bei der Kissenschlacht sehr unglücklich mit dem Reißverschluss des Kissenbezugs ein kleines Stück über dem Auge getroffen, sodass die Augenbraue aufgeplatzt war! Wenn die Reinmachefrau den Kissenbezug fand, den die beiden Jungs in der Nacht noch heimlich ausgewechselt hatten, rief sie ganz bestimmt sofort die Polizei. Vielleicht sogar die Mordkommission. Luca hatte nämlich geblutet wie ein abgestochenes Schwein!


    «Wie seht ihr denn aus?», fragte Julia erschrocken, als Finn und Luca zum Frühstück im Speisesaal erschienen.


    «Was habt ihr denn gemacht?», wollte auch Brit wissen, als die beiden sich zu ihr an ihren Stammtisch setzten. «Einen Männerabend?»


    «Genau, mit allem Drum und Dran!», tönte Finn, obwohl er überhaupt keine Ahnung hatte, was zu einem echten Männerabend eigentlich alles so dazugehörte. Das Einzige, was ihm sofort einfiel, hatten er und Luca mit Sicherheit nicht gemacht: Alkohol getrunken. Aber «Männerabend» hörte sich gut an, und Finn war einfach nur froh, dass zwischen Luca und ihm offenbar alles in Ordnung war.


    Ein anderer schien allerdings Probleme mit ihnen zu haben!


    «Finn und Luca, ihr verdammten Mistkerle, wo steckt ihr?!» Bereits einige Sekunden, bevor Dennis selbst auftauchte, dröhnte seine Stimme durch die Tür in den Speisesaal und hallte von den Wänden wider. Dann enterte der unbeliebte Stürmer der «Pappnasen» den Raum und marschierte direkt auf ihren Tisch zu.


    «Was habt ihr heute Nacht getrieben? Ich habe wegen eurem Lärm kaum geschlafen. Es hat nicht viel gefehlt, und ich hätte die Wand eingetreten und euch umgebra… – Oh!» Dennis stoppte mitten im Wort, als er bemerkte, dass die beiden Freunde etwas mitgenommen aussahen. «Ach, ihr habt schon selbst damit angefangen? Wie schön! Aber warum habt ihr wieder aufgehört? Und dann auch noch viel zu früh!»


    Dennis lachte meckernd und ging weiter zu seinem Tisch.


    «Genitiv!», rief Brit ihm hinterher. «Wegen eures Lärms!»


    «Das war ich nicht!», rief Dennis zurück. «Wenn du dich wegen dem Lärm beschweren willst, musst du dich an die beiden Schwerverletzten wenden!»


    «Der ist echt zu blöd», murmelte Brit.


    «Nein, der verarscht dich», vermutete Dani. «Ich glaube, es macht ihm Spaß, wenn du dich über sein falsches Deutsch ärgerst und ihn jedes Mal verbesserst.»


    «Und warum?»


    «Vielleicht mag er dich?», überlegte Dani laut. «Du weißt ja: Was sich liebt…»


    «Würg!», machte Brit – und trank schnell ihren Kakao aus, denn der Bus, der sie und die anderen zur Gemeindebibliothek bringen sollte, rollte gerade auf den Parkplatz der Fußballschule am Meer.


    


    Eine knappe halbe Stunde später hielt der Schulbus an einer Kreuzung, von wo aus eine schmale Straße zur Gemeindebibliothek führte.


    «Tut mir leid, aber den Rest des Weges müsst ihr laufen», sagte der Busfahrer. «Die Straße ist zu eng, und ich kann da hinten auch nicht wenden.»


    Er drückte zwei Knöpfe, die Türen öffneten sich zischend, und die Fußballschüler strömten ins Freie.


    «Immer nur geradeaus», zeigte der Busfahrer ihnen den Weg. «Keine Angst, es ist nicht weit.»


    Er schloss die Türen, fuhr davon, und auch die künftigen Fußballprofis setzten sich in Bewegung.


    «Was sollen wir eigentlich in der Bücherei?», fragte Finn.


    «Hast du gestern etwa nicht zugehört, was Herr Petersen gesagt hat?», sagte Brit, bevor ihr wieder einfiel, dass Finn erst am Ende der Rede des Vereinspräsidenten im Speisesaal erschienen war.


    «Herr Petersen will, dass aus uns gute Menschen werden», sagte Dani. «Deshalb waren gestern Abend die Alten aus dem Seniorenstift ‹Nordseeblick› aus Krabbensiel bei uns, heute besuchen wir die Gemeindebibliothek und hinterher vielleicht auch noch den Behindertenkindergarten, und in den nächsten Tagen stehen noch ein paar soziale Einrichtungen auf dem Programm.»


    «Und wenn ich die alle gesehen habe, bin ich ein besserer Mensch?», fragte Finn irritiert.


    «So ungefähr», sagte Brit. «Dann sollst du dich entscheiden, in welcher Einrichtung du künftig deine sozialen Stunden ableistest. Zehn Stunden, jeden Monat!»


    «Soziale Stunden?», fragte Finn und war noch irritierter als zuvor. «Wozu?»


    «Damit du lernst, dass es nicht nur Fußball auf der Welt gibt», wiederholte Julia, was am Abend zuvor der Präsident des FCNorderdünen gesagt hatte. «Und weil du mit so einer Arbeit dein soziales Gewissen schärfst.»


    «Mein soziales Gewissen?»


    «Merkwürdige Sache, was?», sagte plötzlich eine Stimme neben Finn. Sie gehörte Antonia, die zusammen mit Sarah bei den «Pappnasen» aufgetaucht war. «Du hast vorher auch noch nicht gewusst, dass du so etwas hast, oder?»


    «Antonia und ich sind uns jedenfalls einig, dass wir auf gar keinen Fall in dem Altersheim arbeiten werden», erklärte Sarah.


    «Seniorenstift», verbesserte Brit. «Herr Petersen hat zwar von einem ‹Partner-Altersheim› gesprochen, aber es ist ein Seniorenstift.»


    «Egal, alte Leute sind alte Leute», sagte Antonia. «Und das hat mir gestern schon gereicht. Neben mir saß ausgerechnet so ein komischer Mümmelgreis!»


    «Red nicht so», sagte Dani. «Der Mann war einfach nur alt!»


    «Ja, ich weiß. Aber er hat die ganze Zeit irgendwas vor sich hin gebrummelt. Und er hat jedes Mal gekleckert, wenn er was gegessen oder getrunken hat. Der Platz sah hinterher vielleicht aus…!»


    «Du kannst schon mal anfangen zu beten, dass du in siebzig Jahren nicht genauso drauf bist», meinte Charly.


    «Adele hat während des Essens in die Hose geschissen», berichtete Sarah.


    «Wer ist Adele?», fragte Julia, die Torhüterin.


    «Die alte Frau, die neben mir gesessen hat», sagte Sarah. «Plötzlich hat sie so ein komisches Gesicht gemacht und gesagt: So, jetzt ist es passiert.»


    «Iiieh!» Luca verzog angewidert sein Gesicht. «Hat das nicht fürchterlich gestunken?»


    Sarah schüttelte den Kopf.


    «Adele hat gesagt, dass sie immer eine Windel trägt, wenn sie ausgeht. Zur Sicherheit.»


    «Wie ein Baby, oder was?», fragte Julia.


    Die Fußballschüler lachten.


    «Meine Nachbarin war auch etwas merkwürdig», sagte Dani. «Die hat die ganze Zeit von früher erzählt. Aber immer nur dieselbe Geschichte!»


    «Dafür hat an deiner anderen Seite dieser unglaublich süße Zivi gesessen», sagte Brit und seufzte.


    Während die anderen Mädchen kicherten und Luca, Josh und Filip ihre Augen verdrehten, spürte Finn einen Stich in seiner Brust. Wie jedes Mal, wenn Brit von anderen Jungs schwärmte.


    «Was ist denn ein Zivi?», fragte er, um sich nichts anmerken zu lassen.


    «Die Abkürzung für ‹Zivildienstleistender›», erklärte Filip. «Das sind Leute, die nicht zur Bundeswehr gehen und stattdessen in einer sozialen Einrichtung arbeiten. Mein großer Bruder hat auch den Wehrdienst verweigert.»


    «Und jetzt muss er dafür bei alten Leuten die Windeln wechseln?», fragte Luca.


    «Nico arbeitet in einer Behindertenwerkstatt», sagte Filip. «Aber dort muss er auch manchmal helfen, wenn die Leute nicht allein aufs Klo gehen können.»


    «Na toll», sagte Luca angewidert. «Dann gehe ich später lieber zur Bundeswehr!»


    «Du würdest also eher Leute erschießen oder Häuser in die Luft sprengen, als kranken oder alten Menschen zu helfen?», fragte Dani.


    «Soldaten kämpfen nicht nur, sondern versuchen auch, den Menschen in den Krisengebieten zu helfen», stellte Filip richtig. «Aber ich werde trotzdem später auf alle Fälle den Wehrdienst verweigern. Ich will das Gleiche machen wie mein Bruder. Nico gefällt es in der Behindertenwerkstatt so gut, dass er sogar darüber nachdenkt, ob er den Beruf nicht von Grund auf lernen soll.»


    «Ich finde es toll, wenn Menschen anderen Menschen helfen», sagte Dani, und die anderen Mädchen nickten zustimmend.


    Finn dachte an die Frau in Rosa, die neben ihm gesessen hatte. Sie hatte gar nicht alt gewirkt, sondern ziemlich fit. Sie hatte nicht gekleckert beim Essen oder immer dieselbe Geschichte erzählt – ganz im Gegenteil! Sie war sehr nett gewesen und hatte offenbar ganz genau gespürt, dass Finn Trost gebraucht hatte. Ihre Hand zu spüren hatte ihm wirklich gutgetan. Trotzdem…


    «Alte Leute zu pflegen, das wäre nichts für mich», sagte er entschieden. «Ich will Fußballspieler werden! Deshalb verstehe ich auch nicht, was der Blödsinn soll. Wozu brauchen wir ein Partner-Altersheim? Oder kommen da die Spieler für unsere neueste Mannschaft her? Die U 100?!»


    Einige lachten, auch Luca. Doch die anderen «Pappnasen» reagierten eher verhalten.


    «Sei nicht so fies!», sagte Brit. «Wir sollen die alten Leute doch nicht pflegen. Das dürfen wir gar nicht. Wir sollen sie besuchen, ihnen etwas erzählen, zuhören, mit ihnen spazieren gehen oder etwas vorlesen. Und wenn du unbedingt willst, kannst du mit einigen bestimmt auch Fußball spielen!»


    «Okay, okay», gab Finn nach, denn er bekam deutlich mit, dass ihm einige von den «Pappnasen» noch nicht wieder so freundlich gesinnt waren, wie er gedacht hatte. Offenbar hatte nur Luca ihm wirklich verziehen – die anderen hatten nur seine Entschuldigung angenommen! Dass es da offenbar einen Unterschied gab, hatte Finn inzwischen begriffen, und ihm war auch klar geworden, dass er noch eine Menge tun musste, bevor zwischen ihm und den anderen «Pappnasen» wirklich alles wieder in Ordnung war. Aber das bewahrte ihn leider nicht davor, gleich den nächsten Fehler zu begehen.


    «Was hat denn dieses soziale Dings mit der komischen Bücherei da zu tun?», fragte er.


    In der Zwischenzeit hatten die Fußballschüler nämlich den tatsächlich nicht sehr weiten Weg geschafft und standen vor der Gemeindebibliothek, einem kleinen flachen hellgelben Gebäude mit einer dunklen Tür, die jedoch noch geschlossen war.


    «Die können ganz bestimmt auch Hilfe gebrauchen», meinte Sarah.


    «Du könntest nachmittags den kleinen Kindern etwas vorlesen», schlug Julia vor.


    «Ich hasse kleine Kinder», sagte Finn.


    «Du könntest die Bücher für die Senioren in Krabbensiel abholen und wieder zurückbringen», sagte Filip.


    «Sehe ich aus wie eine Fahrbücherei?», lachte Finn.


    «Es ist doch gut zu wissen, dass es hier eine Bibliothek gibt und was man sich alles ausleihen kann», meinte Brit. «Ich lese gern!»


    «Ich nicht», sagten Finn und Luca wie aus einem Mund. Die beiden Jungs sahen sich an und grinsten.


    «Stimmt», sagte Julia. «Bei euch im Zimmer gibt es kein einziges Buch!»


    «Nur Schulbücher», sagte Luca. «Und das ist auch gut so. Bücher nerven.»


    «Ihr nervt!», sagte Julia.


    Kurze Zeit später kamen die Bibliothekarin und auch Frau Mikelsen, um mit den Fußballschülern eine Führung durch die Gemeindebibliothek zu machen.


    «Muss ich da wirklich mit reingehen?», fragte Finn die Klassenlehrerin.


    «Gerade dir würde es guttun», meinte Frau Mikelsen. «Es gibt in der Bibliothek viele interessante Sachen zu entdecken, nicht nur Bücher. Aber ich kann dich natürlich nicht zwingen. Wenn du wirklich nicht mitkommen willst, kannst du auch hier draußen warten.»


    Finn nickte und sah Luca an.


    «Bleibst du auch draußen?»


    Luca schaute zu Julia, die ihm einen eindeutigen Blick zurückschickte.


    «Ich glaube, es ist besser, wenn ich mit reingehe», sagte Luca. «Wer weiß, vielleicht ist es ja wirklich interessant.»


    Er rümpfte die Nase, lachte und klatschte Finn ab, als hätte der einen Sieg errungen. Dabei fühlte Finn sich überhaupt nicht wie ein Sieger! Als er sah, wie seine Freunde und alle Mitschüler die Gemeindebibliothek betraten und sich hinter ihnen die Tür schloss, wäre er am liebsten hinterhergelaufen! Wenn Luca nur ein Wort gesagt und ihn nicht abgeklatscht hätte oder wenn Brit ihn genauso auffordernd angesehen hätte wie Julia seinen Freund und Bruder Luca, wäre er sofort mitgegangen. Aber so stand Finn jetzt ganz allein draußen vor der Tür und hatte keine Ahnung, warum.


    Leider fand er nicht den Mut, seine Bedenken zu überwinden und den anderen doch noch zu folgen. Wahrscheinlich hätte niemand etwas gesagt, und wenn doch, dann wohl eher etwas Positives. Aber Finn konnte nicht. Er hätte sich wie ein Verlierer gefühlt. Also stand er lieber ganz allein im Freien vor der Bibliothek und machte nichts anderes, als darauf zu warten, dass die anderen wieder herauskamen. Zum Glück regnete es nicht auch noch!


    Die Führung durch die Gemeindebibliothek dauerte nur etwas mehr als eine Stunde, doch Finn kam es so vor, als sei eine halbe Ewigkeit vergangen, bevor die Tür endlich wieder geöffnet wurde. Er unterdrückte das Bedürfnis, auf die anderen zuzulaufen und sie zu fragen, wie es gewesen war. Das wäre echt peinlich gewesen, und höchstwahrscheinlich hätte er darauf sowieso nur eine Antwort bekommen, die er gar nicht hören wollte. Ihm blieb also nichts anderes übrig, als an seinem Platz stehen zu bleiben, ein undurchdringliches Gesicht zu machen und so zu tun, als wäre es das Obercoolste, ganz allein eine Stunde vor der Gemeindebibliothek gestanden zu haben.


    Natürlich kaufte ihm das niemand ab, und auch seine Hoffnung, dass Luca die Führung durch die Bücherei doof gefunden und Finn somit wenigstens nichts verpasst hatte, erfüllte sich nicht. Ganz im Gegenteil.


    «Das war echt nicht schlecht», fing sein Freund nämlich sofort zu schwärmen an. «Die haben wirklich tolle Sachen zum Ausleihen, auch CDs und DVDs und sogar einige Nintendo-Spiele.»


    «Ach, übrigens!», rief Filip und hielt zwei Plastikboxen hoch, die er sich offenbar ausgeliehen hatte. «Ich will meine Spielekonsole zurückhaben.»


    «Ich geb sie dir nachher, wenn wir wieder zu Hause sind», sagte Finn. «Die Akkus sind aber leer!»


    «Das habe ich mir schon gedacht», sagte Filip, und Finn fragte sich, warum Filip zu ihm eigentlich schon wieder so zickig war. Es war doch vollkommen normal, dass Akkus leer wurden, wenn man sie benutzte. Und es war überhaupt kein Problem, sie wieder aufzuladen!


    «Das musst du verstehen», sagte Luca. «Die sind halt alle immer noch ein bisschen sauer auf dich, und Filip ganz besonders. Du darfst dir im Moment nicht den kleinsten Fehler erlauben. Vielleicht wäre es besser gewesen, wenn du eben mitgekommen wärst. Solche Unternehmungen stärken ja auch das Gemeinschaftsgefühl.»


    Na toll, dachte Finn. Und wer versteht mich? Missmutig marschierte er neben Luca die Straße entlang, die in Richtung Schlossschule führte.
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    «Wohin gehen wir eigentlich?», fragte er, nachdem sie mindestens einen Kilometer zurückgelegt hatten.


    «Zur Schule.»


    «Nicht in diesen Kindergarten?»


    «Nein, das klappt erst nächste Woche», sagte Luca. «Wir gehen zur Schule und haben noch Sport.»


    Schade, dachte Finn. Obwohl er sich für behinderte Kinder genauso wenig interessierte wie für Bücher, hatte er sich gerade ganz fest vorgenommen, sich den Kindergarten auf alle Fälle mit anzuschauen. Er musste die «Pappnasen» einfach davon überzeugen, dass er nicht so war, wie sie offensichtlich dachten. Aber vier Stunden Sport waren natürlich auch nicht schlecht!


    Als sie an der Schule ankamen, hatten sie noch ein paar Minuten Pause. Die «Pappnasen» zogen sich in ihre Ecke hinter den ehemaligen Stallungen zurück, um vor dem Sportunterricht noch etwas zu besprechen.


    «Wir beobachten also Sarah, Antonia, David und Alex», erinnerte Dani die anderen daran, was sie am Abend im Billardraum abgemacht hatten. «Du weißt Bescheid, Finn?»


    «Ich habe es ihm erzählt», sagte Luca.


    «Gut.» Dani nickte zufrieden. «Nach dem Unterricht stimmen wir ab, wen wir in unserer Mannschaft dabeihaben wollen.»


    «Was ist mit Dennis?», fragte Josh, der mal wieder an alles dachte. «Er gehört zur Mannschaft dazu, ob wir das nun wollen oder nicht. Also muss er auch mitentscheiden dürfen.»


    Alle «Pappnasen» verzogen ihr Gesicht, aber Dani stimmte Josh zu. «Du hast recht, Josh», sagte sie und schaute in die Runde. «Wer redet freiwillig mit Dennis?»


    «Ich», bot sich Charly an. «Er ist zwar ein Idiot, aber immerhin auch ein Junge. Und ich finde, er sieht gar nicht mal so übel aus!»
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    Die anderen stöhnten.


    «Keine Sorge», sagte Charly und lachte. «Ich nehme auch nicht jeden. Außerdem glaube ich, dass er gar nicht auf mich steht.»


    «Das kann doch nicht sein!», rief Luca übertrieben empört. «Hat der keine Augen im Kopf?»


    «Ja, ich verstehe das auch nicht», ging Charly auf das Spiel ein. «Vielleicht muss ich bei ihm meine Qualitäten noch deutlicher einsetzen!»


    Sie schob ihren Oberkörper nach vorn, sodass ihr Busen noch besser zur Geltung kam.


    «Das wird ihn überzeugen», sagte Luca mit einem lüsternen Ton in der Stimme und schrie einen Augenblick später auf, weil Julia ihm prompt eine verpasst hatte.


    «Nicht gucken und erst recht nicht anfassen!», drohte sie ihm.


    «Ich hoffe, dass wir gegen Werder gewinnen», sagte Luca seufzend.


    Es dauerte ein paar Augenblicke, bis Julia begriff, wie er das gemeint hatte. Doch da war es bereits zu spät, um noch zu reagieren. Luca hatte sich schon längst in Sicherheit gebracht!
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    Das geheime Probetraining war ein voller Erfolg! Alle vier – Sarah, Antonia, David und Alex – hatten die «Pappnasen» von ihren fußballerischen Qualitäten überzeugt. Da auch Dennis sich erstaunlicherweise einmal nicht querstellte und ebenfalls dafür stimmte, die vier in die Mannschaft aufzunehmen, hatte Dani als Spielführerin zuerst mit Pitt Fischer gesprochen und danach die vier zum Testkick gegen Fortuna Krabbensiel eingeladen.


    Sarah und Antonia waren erst überrascht gewesen, weil sie ohne ihr Wissen getestet worden waren, und beide machten deutlich, dass sie eigentlich auch weiterhin lieber in einem reinen Mädchenteam spielen wollten. Aber schließlich hatten sie wie die beiden Jungs doch zugesagt und saßen nun inmitten der anderen Spieler im Schulbus, der die «Pappnasen» an der Küste entlang nach Krabbensiel brachte.


    «Irgendwie kommt mir der Ort bekannt vor», sagte Finn zu Luca.


    «Kein Wunder, da wohnt deine Freundin!», krähte Dennis durch den ganzen Bus. «Die Oma in Rosa!»


    Stimmt, das Seniorenstift liegt ja auch in Krabbensiel, dachte Finn und zwang sich, ganz ruhig zu bleiben und sich von Dennis nicht provozieren zu lassen. Er hatte sich vor der Abfahrt bei Pitt Fischer dafür entschuldigt, dass er beim letzten Trainingsspiel einfach gegangen war, ohne sich abzumelden. Der Trainer hatte die Entschuldigung akzeptiert und Finn versprochen, dass er in der Startformation stehen würde, und das wollte Finn sich auf gar keinen Fall durch einen Streit mit Dennis selbst kaputtmachen. Doch der Stürmer ließ ihn natürlich nicht in Ruhe.


    «He, Finn, kommt deine Freundin eigentlich zum Zugucken?», rief er. «Oder kann sie nicht, weil sie dann gerade die Windeln gewechselt bekommt?!»


    «Jetzt reicht’s!» Finn wurde wütend. Weil Dennis ihn beleidigt hatte, aber auch, weil er der netten alten Oma unrecht tat. Die trug bestimmt keine Windeln, und selbst wenn war das noch lange kein Grund, sich darüber lustig zu machen! Er wollte aufspringen und nach hinten laufen, um Dennis deutlich zu zeigen, was er von ihm hielt, doch Luca bremste ihn.


    «Das ist mein Job, Bruder», sagte er ruhig und erhob sich ganz langsam, beinahe wie in Zeitlupe.


    Finn fand den Auftritt extrem cool, doch Luca ließ sich zu viel Zeit. Ehe er überhaupt einigermaßen in die Gänge gekommen war, hatte Brit sich bereits vor Dennis aufgebaut und ihn zur Rede gestellt.


    «Was soll das?», herrschte sie ihn an. «Wieso hackst du eigentlich immer auf Finn herum?»


    Der Stürmer ignorierte sie. Stattdessen sprach er die vier Neuen an.


    «He, spielt von euch eigentlich einer in der Abwehr?»


    «Ja, ich», sagte Alex.


    «Links oder rechts?»


    «Ich bin beidfüßig», erklärte Alex. «Aber ich spiele lieber rechts.»


    «He, Dennis, ich rede mit dir!» Brit stellte sich so vor ihn, dass er Alex nicht mehr sehen konnte. Doch davon ließ sich Dennis natürlich überhaupt nicht stören.


    «Innen- oder Außenverteidiger?», fragte er einfach weiter.


    Alex, der inzwischen mitbekommen hatte, dass es gar nicht um ihn ging, reagierte mit einer typischen Fußballerantwort: «Lieber in der Innenverteidigung, aber ich spiele da, wo der Trainer mich aufstellt!»


    «Also kannst du auch als Außenverteidiger spielen?», wollte Dennis wissen.


    «Warum fragst du das?», schrie Brit ihn an. «Wir haben einen rechten Außenverteidiger, und zwar den besten von der ganzen Nordseeküste!»


    «Noch», sagte Dennis. «Und im Übrigen möchte ich dich bitten, mich nicht so anzuschreien. Dem mag ich nicht!»


    Er grinste, und Brit zog sich wutschnaubend zurück.


    «Ich mag dem auch nicht!», zischte sie, als sie wieder auf ihrem Platz neben Dani saß. «So ein Idiot!»


    Dani lachte.


    «Ich sag’s ja, der zieht dich mit seinem falschen Deutsch nur auf. Wollen wir wetten, dass er in dich verknallt ist?»


    «Ich denke, du wettest nicht?», sagte Brit.


    «Nur, wenn ich sicher bin, dass ich nicht verliere. Also?»


    Sie hielt Brit ihre Hand hin, doch die schlug natürlich nicht ein.


    «Bist du ganz sicher?», fragte sie stattdessen. «Dann hat er aber eine merkwürdige Art, es mir zu zeigen.»


    «Der ganze Typ ist merkwürdig», sagte Dani.


    «Ich glaube, ich hab Angst», sagte Brit. «Ich will nicht, dass so einer wie Dennis in mich verliebt ist.»


    Gott sei Dank, dachte Finn, der das Gespräch zwischen den beiden Mädchen belauscht hatte. Er wusste zwar immer noch nicht genau, ob Brit wirklich in ihn verliebt war, aber manchmal hatte es tatsächlich den Anschein. Schließlich hatte sie ihn gerade vehement gegen Dennis verteidigt, und außer Luca war sie die Einzige, die immer zu ihm hielt. Na ja, meistens. Das fühlte sich gar nicht schlecht an, aber trotzdem wusste Finn auch nicht, ob er überhaupt wollte, dass sie in ihn verknallt war. Am allerwenigsten wusste er jedoch, ob er sie ebenfalls mochte oder mögen wollte.


    Eines wusste Finn aber ganz genau: Er wollte auf gar keinen Fall, dass jemand wie Dennis in Brit verliebt war! Allein die Vorstellung war schon eklig.


    Nach dem kleinen Zwischenfall mit Dennis verlief der Rest der Fahrt ruhig – es waren allerdings auch nur wenige Kilometer zurückzulegen.


    Der Bus fuhr auf den Parkplatz hinter dem Sportlerheim von Fortuna Krabbensiel. Der Verein verfügte über einen schönen Rasenplatz direkt hinter dem Deich, was den Vorteil hatte, dass es auf dem Spielfeld windstill war.


    Der gegnerische Trainer kam, begrüßte Pitt Fischer und übergab ihm zwei Kabinenschlüssel.


    Charly seufzte.


    «Schon wieder kein gemeinsames Duschen!», sagte sie bedauernd.


    Die vier Neuen guckten irritiert.


    «Charly möchte gern mal mit den Jungs zusammen duschen», erklärte Dani.


    «Nicht nur ich!», stellte Charly richtig. «Das wollen wir alle.»


    «Fast alle», schränkte Finn ein.


    «Und weil das nie klappt, weil wir überall immer nur getrennte Kabinen bekommen, haben wir beschlossen, dass wir nächste Woche nach dem Spiel gegen die Bremer alle zusammen nackt baden», berichtete Charly.


    «Aber nur, wenn wir gewinnen!», sagte Luca. Darauf hatten sich die «Pappnasen» nachträglich noch geeinigt. Sie wollten keine Niederlage feiern, auch keine gegen Werder Bremen.


    «He, das war ein Geheimnis», sagte Julia.


    «Wenn die vier bei uns mitspielen wollen, müssen sie doch wissen, worauf sie sich einlassen», widersprach Charly. «Also, was ist? Seid ihr dabei?»


    «Okay», sagte Sarah. Sie und Antonia grinsten, während David und Alex eher etwas verunsichert wirkten.


    «Und was ist mit Dennis?», fragte Antonia und deutete auf den Stürmer, der wie immer etwas abseits von den anderen saß, seine Kopfhörer aufgesetzt hatte und laut Musik hörte.


    «Der weiß nichts davon, und das soll auch so bleiben!», sagte Brit.


    «Versprochen», sagten die vier, und die «Pappnasen» verteilten sich nach Jungs und Mädchen getrennt auf die beiden Kabinen, um sich für das Spiel umzuziehen.


    Die Mannschaftsbesprechung fand natürlich nicht getrennt statt, sondern immer schön im Wechsel, mal bei den Jungs, mal bei den Mädchen. An diesem Tag mussten die Jungs hinüber zu den Mädchen gehen.


    Finn war als Erster umgezogen. Er war hochmotiviert, weil er ja bereits wusste, dass er von Beginn an spielen würde. Außerdem wollte er seinem Trainer zeigen, dass er in jedem Fall in die Mannschaft gehörte, die in einer Woche gegen die Bremer auflaufen sollte. Es waren zwar noch zwei Trainingseinheiten mit der 1.D-Jugend und dem Mädchen-Team geplant, bevor die Trainer ihre Entscheidungen trafen, aber es konnte bestimmt nicht schaden, wenn er schon heute, bei einem Testkick, seinen unbedingten Einsatzwillen demonstrierte.


    Finn riss also schwungvoll die Kabinentür auf, stürmte hinaus – und wäre beinahe über einen großen Pappkarton gestolpert, der direkt vor der Jungs-Umkleide stand! Finn konnte ihm gerade noch im allerletzten Moment ausweichen.


    «Welcher verdammte Idiot hat die Kiste dahin gestellt?!», brüllte er.


    Die Tür der Mädchen-Umkleidekabine wurde geöffnet, und auch die anderen Jungs strömten neugierig ins Freie. Brit und Julia stellten sich neben den Pappkarton.


    «Lieber Finn, lieber Luca», sagte Brit. «Nachdem wir gestern feststellen mussten, dass in eurem Zimmer etwas ganz Wichtiges fehlt, sind wir beide» – sie zeigte auf Julia und sich – «von Zimmer zu Zimmer gelaufen und haben für euch gesammelt.»


    «Mit Erfolg», fügte Julia hinzu. «Und deshalb können wir euch nun diesen Karton überreichen und euch viel Spaß mit dem Inhalt wünschen!»


    Die beiden Mädchen klatschten, während Finn und Luca nicht wussten, wie sie sich verhalten sollten. Sich auf den Karton stürzen? Sich erst einmal bei Brit und Julia bedanken?


    «Nun macht schon auf», drängte Dani.


    «Du oder ich?» Finn sah Luca fragend an.


    «Du», sagte Luca, und Finn bückte sich, um den Karton zu öffnen. Er hatte ein sehr mulmiges Gefühl dabei, und dieses Gefühl sollte ihn nicht trügen!


    Finn löste das Band, das um den Pappkarton gewickelt war, hob den Deckel an – und stöhnte gequält auf. In der Kiste lagen Bücher! Jede Menge, mindestens 30 oder 40Stück.


    «Was soll denn der Scheiß?!», fluchte Finn. Er sprang auf und trat wütend gegen den Pappkarton, doch das hätte er besser nicht getan. Die Bücherkiste war viel schwerer, als er gedacht hatte, und bewegte sich nur wenige Millimeter. Ihm war, als hätte er gegen einen Stein getreten!


    «Wir dachten, ihr freut euch darüber», sagte Julia, von Finns Ausbruch komplett unbeeindruckt, und unter dem Gelächter der anderen erklärte Brit: «Wir müssen allerdings zugeben, dass wir die Idee geklaut haben. Vor vielen Jahren hat mal ein Spieler des FCSt.Pauli in einem Interview erklärt, dass er kein Lieblingsbuch habe, weil er nicht gern lesen würde und es deshalb bei ihm zu Hause gar keine Bücher gebe. Das fanden die Fans des Vereins damals überhaupt nicht lustig. Also sammelten sie wochenlang alle möglichen Bücher, kauften ein Regal, bauten es bei einem Heimspiel in der Halbzeit mitten auf dem Rasen auf und überreichten es feierlich dem Spieler – vor fast 20000Zuschauern!»


    Die «Pappnasen» und die vier Testspieler klatschten und lachten – außer Finn.


    «Findest du das etwa komisch?», herrschte er Luca an.


    «Und wie!», sagte sein Freund kichernd.


    «Aber die Mädchen verarschen uns doch nur!», schimpfte Finn.


    «Quatsch», sagte Luca überzeugt. «Sie finden es doof, dass wir nicht lesen. Und weißt du was – vielleicht haben sie sogar recht! Ich werde mir die Bücher jedenfalls alle genau anschauen.»


    «Mach doch, was du willst», zischte Finn und winkte ab.


    «Und du solltest langsam wieder runterkommen», entgegnete Luca. «Wir haben schließlich gleich ein Spiel.»


    «Gutes Stichwort», sagte der Trainer und bat die Kicker in den Mädchenumkleideraum, wo er die Mannschaftsaufstellung bekannt gab.


    «Ich finde es übrigens gut, dass ihr euch um neue Spieler bemüht habt», sagte Pitt Fischer abschließend. «Ich habe mit dem Trainer der anderen Mannschaft abgemacht, dass alle Spieler eingewechselt werden dürfen, und das werde ich auch nutzen. Wundert euch also nicht, wenn ich öfter mal hin und her wechsle, und kommt bitte sofort vom Platz, wenn ich euren Namen rufe. Ich will ein paar unterschiedliche Taktiken probieren, dafür kommt die heutige Partie wie gerufen. Es geht schließlich um nichts. Das heißt aber nicht, dass ihr euch hängenlassen könnt. Ganz im Gegenteil, ich will von euch Einsatz sehen, von der ersten bis zur letzten Minute. – So, und jetzt raus mit euch, macht euch warm!»


    Finn, der während der ganzen Ansprache des Trainers vor Wut und Ärger über das «Geschenk» der Mädchen gekocht hatte, sprang als Erster auf – und wäre beinahe ausgerutscht! Er konnte sich gerade noch an Pitt Fischer festhalten.


    «Vorsicht», sagte er, und Finn ahnte, dass der Trainer damit nicht nur den glatten Fußboden der Umkleidekabine gemeint hatte. Trotzdem konnte und wollte er sich nicht beruhigen. Er empfand das Buchpaket der Mädchen als Unverschämtheit. Als ob sie aller Welt zeigen wollten, wie dumm er und Luca waren. Und der machte dabei auch noch mit!


    Beinahe hätte Finn im Vorbeilaufen noch einmal gegen das Buchpaket getreten, doch dann besann er sich eines Besseren und lief daran vorbei auf den Platz, um sich warm zu machen.


    Als Finn den Rasen unter seinen Füßen spürte, fühlte er sich gleich besser. Fußball war sein Leben! Es gab Regeln, die einfach und verständlich waren, und wenn Finn auf dem Platz stand, wusste er immer, was er zu tun hatte. Und das machte er meistens auch noch ziemlich gut!


    Als der Anpfiff ertönte, orientierte Finn sich sofort nach außen. Pitt Fischer ließ die Abwehr mit festen Zuordnungen in der Manndeckung spielen, und das bedeutete, dass Finn sich als rechter Außenverteidiger hauptsächlich um den gegnerischen Linksaußen zu kümmern hatte.


    Finn hatte technisch nicht viel drauf. Er kannte nur ein paar einfache Tricks, mit denen er seine Gegner höchstens ein oder zwei Mal überraschen und ausspielen konnte. Das reichte nicht aus, um sich ein ganzes Spiel lang durchsetzen zu können. Deshalb verließ Finn sich während eines Spieles lieber auf die Dinge, die er immer wieder trainierte: seine Schnelligkeit, seine Kraft und seine Ausdauer! Er hatte sich angewöhnt, dem Gegner möglichst bald nach dem Anpfiff deutlich zu zeigen, wer der Chef auf dem Platz war. Meistens ließ er den Spieler hart auflaufen oder gleich im ersten Zweikampf einfach ein Bein stehen. Natürlich gab es dann einen Freistoß für den Gegner, aber in der Regel wurde Finn noch nicht einmal ermahnt. Die Gegenspieler jedoch – zumeist filigrane Techniker, die zwar alles am Ball konnten, aber über kein bisschen Standfestigkeit verfügten – hatten nach dem ersten Kontakt vielleicht noch keine Angst vor Finn, aber zumindest doch Respekt und versuchten fortan, ihm aus dem Weg zu gehen. Darunter litten aber ihre Konzentration und die Genauigkeit, und Finn hatte leichtes Spiel!


    Die Taktik war nicht besonders ausgeklügelt, aber sie funktionierte – meistens jedenfalls. Es gibt aber auch Tage, an denen einfach alles schiefläuft!


    Die «Pappnasen» hatten Anstoß, und Dennis setzte gleich zu einem Alleingang an. Er dribbelte sich durch die Abwehr des Gegners, die natürlich noch nicht richtig stand, und zog von der Strafraumgrenze ab, doch der Ball flog mindestens drei Meter am Tor vorbei. Der gegnerische Torwart beeilte sich mit dem Abstoß und spielte den Ball in das linke Mittelfeld. Der Mittelfeldspieler wollte sofort zum Linksaußen weiterpassen, doch Finn war auf der Hut. Er stand nahe genug an seinem Gegner und reagierte einen Tick schneller. Finn machte einen Schritt am Linksaußen vorbei, erwischte den Ball und spitzelte ihn zu Luca. Eigentlich hätte der erste gewonnene Zweikampf schon gereicht, um dem Linksaußen Respekt einzuflößen. Doch Finn hielt sich an seine bewährte Taktik und gab dem gegnerischen Spieler mit seinem Hintern auch noch einen Stoß. Der Linksaußen ging wie gewünscht zu Boden. Doch dann schrie er plötzlich auf, als wäre er von Zinedine Zidane niedergestreckt worden!


    «Was soll das denn?», herrschte Finn ihn von oben an.


    «Glaubst du etwa, ich lasse mich Woche für Woche zusammentreten, nur weil ihr Verteidiger nicht richtig Fußball spielen könnt!», raunte der Spieler und jammerte lautstark weiter, bis der Schiedsrichter kam und Finn ermahnte.


    «Noch so ein Foul, und du bist draußen!»


    «Aber der hat doch gar nichts!»


    Der Schiedsrichter hob warnend den Zeigefinger.


    Finn schluckte alles hinunter, was ihm gerade auf der Zunge lag, und reihte sich in die Mauer ein, die Julia lautstark dirigierte.


    Der Linksaußen höchstpersönlich führte den Freistoß aus. Er zirkelte eine butterweiche Flanke in den Strafraum, doch plötzlich drehte sich der Ball vom Tor weg und senkte sich auf den Elfmeterpunkt – genau auf die Stiefelspitze des bulligen Spielmachers der Fortuna. Der Ball flog an Freund und Feind vorbei, und Julia hätte keinerlei Abwehrchance gehabt. Doch das Spielgerät hatte ein Einsehen mit den «Pappnasen» und klatschte weithin hörbar gegen den rechten Pfosten und von dort zurück ins Feld, wo Filip stand und den Ball aus der Gefahrenzone drosch.


    «Das war überflüssig, Finn!», rief Pitt Fischer an der Seitenlinie, und von diesem Moment an konnte Finn tun, was er wollte – es klappte nichts mehr! Jeder Angriff der Fortuna lief nun über ihre linke Seite. Der Rechtsaußen war beschäftigungslos und hätte eigentlich im Meer baden oder schon mal duschen gehen können. Doch dieses Schicksal traf schließlich Finn.


    Der Linksaußen hatte keine Mühe mehr mit dem rechten Außenverteidiger der «Pappnasen» und tanzte ihn ein ums andere Mal aus. Pitt Fischer signalisierte Finn, dass er ihn bei der nächsten Unterbrechung auswechseln würde, doch das wollte Finn auf keinen Fall zulassen. Beim nächsten Angriff kriege ich ihn, nahm er sich vor, und er musste nicht lange auf seine Chance warten.


    Das ganze Team spielte an diesem Tag nicht besonders gut – kein Wunder, sie hatten ja noch nicht einmal miteinander trainiert! Es waren zwar einige gute Ansätze zu erkennen, doch zwischen dem Mittelfeld und dem Angriff fehlte das so wichtige blinde Verständnis. So konnte zum x-ten Mal ein Abwehrspieler der Fortuna einen schlechten Pass abfangen und den Ball auf die linke Seite spielen. Der quirlige Linksaußen hatte sich bis an die Mittellinie zurückfallen lassen, bekam den Ball und stürmte an der Seitenlinie entlang nach vorn. Finn hatte die hautnahe Manndeckung aufgegeben und wartete ein paar Meter vor dem eigenen Strafraum auf den gegnerischen Angriff. Als er sah, dass der Linksaußen nicht nach innen kurvte, sondern von der Seite flanken wollte, rannte er auf ihn zu.


    «Finn, nicht!», hörte er den Trainer schreien. Doch Finn hatte gar nicht vor, den Linksaußen umzuhauen. Sicher, er war immer noch wütend über die Provokation der Mädchen durch das Buchpaket! Er war genervt, weil der Linksaußen ihn mit einem fiesen Trick reingelegt hatte und seitdem bei jedem Angriff wie einen Fahnenmast stehen ließ. Und Finn ärgerte sich über sich selbst, weil er bis dahin einen grottenschlechten Kick abgeliefert hatte. Aber genau deshalb wollte er den Linksaußen nicht foulen. Er wollte ihm mit sauberen Mitteln den Ball abnehmen und so für eine Wende in seinem Spiel sorgen.


    Und es gelang ihm!


    Finn wusste, schon bevor er zur Grätsche ansetzte, dass er diesen Zweikampf gewinnen würde. Er ging zu Boden, rutschte über den Rasen, nahm dem Linksaußen den Ball vom Fuß, rappelte sich schnell wieder auf und wollte mit einem weiten Pass einen eigenen Angriff einleiten – doch der Pfiff des Schiedsrichters stoppte ihn.
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    «Was?», rief Finn und drehte sich um. Der Linksaußen hielt sich das Schienbein und wälzte sich dabei theatralisch am Boden.
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    Finn spurtete zu ihm hin, packte ihn am Arm und wollte ihn hochziehen.


    «Steh auf, du mieser Schauspieler!», beschimpfte er ihn. «Ich habe dich überhaupt nicht getroffen!»


    Der Schiedsrichter sah das anders.


    «Ich habe dich gewarnt», sagte er und machte mit dem Kopf eine eindeutige Bewegung zur Seitenlinie. «Fünf Minuten! Und sag deinem Trainer, dass er dich besser nicht wieder zurück auf den Platz lassen soll.»


    Finn begann zu zittern. Die Erinnerungen an alles, was in den letzten Tagen passiert war, zuckten blitzartig durch seinen Kopf. Er hatte Fehler gemacht, okay. Vielleicht hatte er sogar viel zu viel falsch gemacht. Aber diesmal nicht. Er hatte den Ball ganz sauber gespielt! Die Zeitstrafe war nicht gerecht!


    Plötzlich spürte Finn eine Hand auf seiner Schulter, und eine Stimme sagte: «Geh schon.»


    Das war zu viel, wie der berühmte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt! Finn fuhr herum, ohne nachzudenken, ohne hinzuschauen, und schlug einfach zu. Blind vor Wut, Enttäuschung und Ohnmacht.
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    Luca sah ihn einen Augenblick lang erstaunt an, rollte dann die Augen nach hinten und sackte in sich zusammen.


    Finn fasste sich erschrocken an den Kopf, als er sah, was er angerichtet hatte. Dann drehte er sich um und lief davon. Er bekam nicht mehr mit, dass der Schiedsrichter ihm die Rote Karte zeigte. Er hörte nicht seine Mitspieler, die ihn beschimpften, sah nicht die Oma in Rosa, die tatsächlich mit einigen anderen Bewohnern des Altenstifts zum Zuschauen gekommen war und seine Flucht mit einer Videokamera filmte, und er bemerkte auch nicht Pitt Fischer, der sich ihm in den Weg stellte, um ihn aufzuhalten.


    «Ruhig, Finn, ganz ruhig», rief er. «Das kriegen wir hin, das kriegen wir alles wieder hin!»


    Doch Finn tanzte ihn aus, wie der gegnerische Linksaußen es ihm eine halbe Stunde lang vorgemacht hatte, und rannte weiter, immer weiter. Den Deich hinauf und dann am Strand entlang, so lange, bis er nicht mehr konnte und sich einfach fallen ließ.


    Die Tränen sickerten in den Sand, und Finn ließ sie laufen, bis kein Tropfen Flüssigkeit mehr in seinem Körper war.
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    Als Finn sich etwas später wieder einigermaßen beruhigt hatte, wusste er nicht, wo er war und auch nicht, wie er dorthin gekommen war. Aber er wusste noch genau, was passiert war – und ihm war sofort klar, dass er nie wieder in die Fußballschule am Meer zurückkehren konnte!


    Er hatte Luca k.o. geschlagen, seinen besten Freund, Bruder und Mitbewohner! Natürlich hatte er es nicht mit Absicht gemacht, das war im Affekt geschehen. Aber das spielte keine Rolle. Im Grunde war es sogar egal, ob er Luca oder jemand anderen geschlagen hatte. Dass es Luca getroffen hatte, machte die Sache für Finn persönlich nur noch schlimmer, denn nun hatte er niemanden mehr, der zu ihm hielt.


    Am liebsten wäre Finn am Strand liegen geblieben und hätte auf die Flut gewartet, die ihn weit hinaus aufs Meer ziehen sollte, wo er später, wenn seine Kräfte langsam schwanden, einfach untergehen wollte. Doch dummerweise lagen direkt vor der Küste die Ostfriesischen Inseln, die ein Hinaustreiben auf das Meer verhinderten. Und eigentlich wollte Finn auch noch gar nicht sterben. Er wollte nur die Zeit ein paar Tage zurückdrehen und einiges anders machen. Vor allem besser!


    Plötzlich hörte er, wie sein Name gerufen wurde. Er schaute zurück und entdeckte in einiger Entfernung ein paar kleine dunkle Punkte, die durchaus die «Pappnasen» sein konnten. Genauso gut konnte es aber auch jemand ganz anderes sein – wie zum Beispiel Schimpansen, Pinguine oder Strandgeister.


    Da die Punkte sich anscheinend nicht auf ihn zu bewegten, blieb Finn einfach in dem hellen, von der Spätsommersonne angewärmten Sand liegen, bis der Strand wieder menschenleer war, und suchte dann nach einem Versteck. Er fand eines in Form eines alten, leicht defekten Strandkorbs, der nicht verschlossen war und kaum sichtbar zwischen den Dünen stand. Finn zog sein Trikot aus und wischte damit die Sitzbank sauber. Dann entledigte er sich auch noch seiner Fußballschuhe, wunderte sich, wie er mit den enggeschnürten Stiefeln so weit durch den tiefen Sand hatte laufen können, ließ die Stutzen folgen und zog am Ende auch noch seine Sporthose aus.


    Nur noch mit der Unterhose bekleidet, saß Finn im Strandkorb und ließ die Nachmittagssonne auf sich scheinen.


    Warum finden es eigentlich alle so toll, nackt zu baden, dachte Finn und bedauerte tatsächlich ein wenig, dass er das nun wohl nicht mehr herausfinden würde. Egal, ob der FCNorderdünen in einer Woche gegen die Bremer nun gewann oder nicht.


    Finn erhob sich und sah sich um. Der Strandabschnitt war menschenleer. Er wusste nicht, wie lange er nun schon hier war.


    Finn zögerte. Aber dann fiel ihm ein, dass er nach dem Spiel noch nicht einmal geduscht hatte, und er gab sich einen Ruck. Er zog seine Unterhose aus, rannte über den Strand hinunter zum Wasser und sprang mit Anlauf in die Fluten!


    Es war tatsächlich etwas anderes, nackt im Meer zu schwimmen. Finn fühlte sich irgendwie – freier! Aber warum das nun so etwas Besonderes sein sollte, wusste er immer noch nicht. Vielleicht lag es daran, dass er allein im Wasser war und nicht etwa zusammen mit Mädchen?


    Finn dachte an Brit und wurde traurig, weil er sie wahrscheinlich nie wiedersehen würde. Außerdem wurde ihm im Wasser langsam kalt, und so ging er lieber raus, bevor er noch erfror oder doch entdeckt wurde.


    Er lief zurück zum Strandkorb und stellte fest, dass er wieder einmal nicht richtig nachgedacht hatte. Ein Handtuch zum Abtrocknen brauchte er nicht unbedingt, das übernahm die Sonne. Aber er hatte keine andere Kleidung dabei als seine durchgeschwitzten Sportklamotten, und vor allem bekam er nach dem Schwimmen Hunger!


    Eigentlich hatte Finn sich vorgenommen, so lange in dem Strandkorb zu bleiben, bis er eine gute Idee hatte, wie es weitergehen könnte. Aber jetzt merkte er, dass er so lange nicht warten konnte. Er zog sich wieder an und beschloss, zurück zum Sportplatz von Fortuna Krabbensiel zu laufen. Wenn die anderen seine Sachen nicht nach Norderdünersiel mitgenommen hatten – und warum sollten sie; sie waren doch bestimmt froh, wenn sie ihn nicht wiedersehen würden!–, mussten sie eigentlich noch an dem Haken über seinem Platz in der Umkleidekabine hängen. Vielleicht waren in seiner Hosentasche auch noch ein paar Münzen, die für eine Currywurst oder eine Portion Pommes reichten!


    Finn lief den ganzen Weg zurück und war überrascht, wie weit er geflüchtet war! Doch endlich tauchten die Flutlichtmasten des Krabbensieler Sportplatzes vor ihm auf. Finn lief den Deich hinauf und wollte schon jubeln, da entdeckte er auf dem Parkplatz hinter dem Sportlerheim den Bus der Fußballschule. Und direkt dahinter zwei Einsatzfahrzeuge der Polizei!


    «Verdammt», murmelte Finn und konnte nicht verhindern, dass er schon wieder heulen musste. Hoffentlich war Luca nichts Schlimmes passiert!


    Finn ging erst einmal auf der anderen Seite des Deiches in Deckung. Er beschloss, trotzdem weiter in Richtung Sportplatz zu laufen in der Hoffnung, dass er noch eine gute Idee bekam, wie er an seine Klamotten rankommen sollte – oder auf einen Zufall.


    Und der passierte tatsächlich. Wobei ihm erst sehr viel später klar werden sollte, dass es eigentlich gar kein richtiger Zufall war! Auf alle Fälle tauchte ganz plötzlich hinter einer Biegung eine Bank auf, und auf dieser Bank saß – die Oma in Rosa!


    «Na, wenn das nicht der Finn ist», sagte sie und klopfte auf den freien Platz neben sich. «Komm, setz dich.»
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    Finn war so perplex, dass er tatsächlich tat, worum sie ihn gebeten hatte. Ohne lange nachzudenken. Und genau wie am Abend zuvor im Speisesaal fühlte er sich in der Nähe der alten Frau auf wundersame Weise sicher und geborgen.


    «Alles in Ordnung, mein Junge?», fragte die Oma, die auch an diesem Tag nur rosa Kleider trug. Wahrscheinlich war es ihre Lieblingsfarbe.


    Finn schüttelte den Kopf.


    «In meinem Leben ist gar nichts in Ordnung», sagte er. «Ich fürchte, ich habe meinen besten Freund umgebracht. Oder zumindest schwer verletzt.»


    «Wenn du Luca meinst, der ist schon lange wieder auf den Beinen», sagte die alte Frau. «Er war nur ein paar Minuten benommen, es geht ihm schon wieder viel besser.»


    Finn atmete erleichtert auf. Doch dann stutzte er.


    «Und weshalb sind dann die vielen Polizisten hier?»


    «Die suchen dich», sagte die Oma. «Aber nicht als Mörder. Deine Freunde vermissen dich.»


    Finn schüttelte den Kopf.


    «Das sind nicht meine Freunde», sagte er traurig. «Nicht mehr. Und nach all dem, was ich in den letzten Tagen verbockt habe, kann ich es ihnen noch nicht einmal verübeln.»


    «Erzähl», sagte die Oma in Rosa. «Was ist passiert? Ich habe Zeit.»


    «Ich auch», seufzte Finn. Und dann fing er an zu erzählen. Von den Problemen in der Schule, dem Ärger mit Filip wegen des Hausaufgabenbetrugs und dem Spiel gegen die Bremer, das für Finn so wichtig war. Von dem Testspiel gegen die Mädchenmannschaft und dem daraus resultierenden Streit mit den anderen, von den ewigen Missverständnissen und dass er nie wusste, was richtig war und was nicht. Von Lucas verschwundenem Hausaufgabenheft und seiner Angst, dass die anderen ihn deswegen verdächtigen könnten. Er erzählte von seiner Idee, die Hausaufgaben im Internet zu bestellen, was aber am Ende doch nicht so schnell klappte, wie er es sich vorgestellt hatte, weil er ein Konto benötigte, um das Geld zu überweisen. Von Brit und seinem Verdacht, dass sie in ihn verliebt sein könnte, er aber gar nicht wisse, ob er das überhaupt wolle. Von dem Buchpaket! Und Finn erzählte sogar von dem Plan, mit allen «Pappnasen» zusammen nackt zu baden, wenn sie gegen die Bremer gewinnen würden.


    Die Oma in Rosa lachte.


    «Ach, noch einmal jung sein!», seufzte sie.


    Finn erschrak.


    «Habe ich Sie jetzt traurig gemacht?», fragte er leise.


    Die alte Frau sah ihn gerührt an.


    «Nein», sagte sie dann. «Ich hatte ein wunderschönes, ausgefülltes Leben, und ich genieße es, den Rest davon in dieser herrlichen Landschaft an der Nordsee verbringen zu dürfen. – Außerdem geht es hier nicht um mich, sondern um dich. Und wenn ich dich richtig verstanden habe, hast du gerade eine ganze Menge Probleme. Bei einigen könnte ich dir vielleicht helfen. Zum Beispiel bei den Hausaufgaben.»


    «Darf ich Ihr Konto benutzen, um das Geld zu überweisen?», fragte Finn hoffnungsvoll.


    «Nein», lachte die alte Frau. «Und von dieser Idee solltest du auch lieber Abstand nehmen.»


    Finn rümpfte die Nase.


    «Sind Sie etwa eine ehemalige Lehrerin und wollen mir Nachhilfe geben?»


    «Auch nicht. Solche Zufälle gibt es sowieso nur in schlechten Büchern, aber niemals im richtigen Leben. Aber ich kenne jemanden, der sich mit Mathematik auskennt und dir gern beim Lernen helfen würde. Zunächst solltest du aber dein Leben aufräumen. Du hast so viele Dinge angehäuft, die dir alle Probleme bereiten, da hilft nur eine Radikalkur!»


    «Und zwar?», fragte Finn, und seine Stimme klang ebenso neugierig wie ängstlich.


    «Trommel deine Freunde zusammen. Rede mit ihnen. Sag ihnen, wie es dir geht und wie alles passiert ist», schlug die alte Frau vor. «Du stehst so sehr unter Druck, dass die kleinste Kleinigkeit genügt, und du explodierst wieder. Beim nächsten Mal geht es vielleicht nicht so glimpflich aus!»


    «Sie werden mich hassen», befürchtete Finn.


    «Dann sind es keine echten Freunde!»


    «Ich habe aber keine anderen…»


    «Sie werden dich nicht hassen», prophezeite die Oma in Rosa. «Sie werden dir zuhören und dich verstehen. Und sie werden dir helfen. Trau dich, und du wirst es erleben!»
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    Eine Woche später stieg eine riesige Party in Norderdünersiel. Das neue Stadion wurde eingeweiht, und die Bremer waren tatsächlich gekommen. Der grün-weiße Mannschaftsbus weihte den Parkplatz ein, wo in nicht allzu ferner Zukunft auch die Busse der Bayern, des VfB Stuttgart, des HSV und von Hannover 96 stehen sollten.


    Das Stadion war ausverkauft, über 30000Zuschauer, die aus den umliegenden Orten, Dörfern und von den Inseln gekommen waren, machten Stimmung im weiten Rund. Im Spielertunnel warteten die beiden D-Jugend-Mannschaften von Werder Bremen und dem FCNorderdünen darauf, vom Schiedsrichter auf das Spielfeld geführt zu werden.


    Finn hatte es tatsächlich geschafft! Am Anfang war es für ihn nicht leicht gewesen, seinen Freunden alles zu erzählen. Aber am Ende hatte die alte Frau recht behalten. Luca, Brit, Josh, Dani, Filip und auch die anderen hatten ihm verziehen, und seitdem hatte niemand mehr ein Wort darüber verloren. Sie hatten sogar den Dieb von Lucas Hausaufgabenheft gefunden: Es war Dennis gewesen, der einen unachtsamen Moment genutzt hatte, um das Heft aus Lucas Tasche zu nehmen und unter Finns Matratze zu verstecken, um den Verdacht auf ihn zu lenken. Am Montag nach dem Spiel in Krabbensiel, wenn Luca den Verlust in der Schule bemerkt hatte, hätte die Bombe eigentlich platzen sollen. Dazu kam es aber nicht mehr, weil Luca bereits vorher von Finn erfahren hatte, dass sein Hausaufgabenheft verschwunden war. Josh war Dennis schließlich auf die Schliche gekommen, weil ihm aufgefallen war, dass Dennis schon die ganze Zeit Sprüche gemacht hatte, die darauf hindeuteten, dass Finn nicht mehr lange in der Fußballschule bleiben würde.


    Es war keine Frage, dass Dennis nach dieser Aktion sofort aus dem gemischten Team der «Pappnasen» rausgeflogen und natürlich auch für das Spiel gegen die Bremer nicht berücksichtigt worden war.


    Ganz im Gegensatz zu Julia, Brit, Dani, Luca – und Finn! Pitt Fischer hatte ihn wegen der Roten Karte im Spiel gegen Krabbensiel eigentlich vereinsintern sperren wollen, aber auf dem Video der alten Frau in Rosa, die ständig für die Bettlägerigen im Seniorenstift alles filmte, was ihr vor die Linse kam, war deutlich zu sehen, dass Finn den Linksaußen überhaupt nicht berührt hatte. Außerdem hatte Finn inzwischen mit der Mathe-Nachhilfe begonnen und jeden Tag die Hausaufgaben gemacht – zumindest hatte er sich bemüht. Von alldem hatte sich Pitt Fischer überzeugen lassen, und deshalb wurde schließlich auch für Finn der Traum vom Eröffnungsspiel im neuen Stadion Realität.


    Neben den fünf «Pappnasen» standen auch noch fünf aus dem Mädchen-Team, unter anderen auch Sarah und Antonia, die sich nach dem Spiel entscheiden wollten, bei welcher Mannschaft ihre Zukunft lag, und fünf Jungs aus der 1.D-Jugend im Kader der Norderdüner. Pitt Fischer coachte die bunt zusammengewürfelte Mannschaft. Seine Ansprache war kurz.


    «Normalerweise haben wir keine Chance gegen so eine Mannschaft. Ihr könnt davon ausgehen, dass in der 1.Mannschaft die besten U13-Spieler aus ganz Bremen kicken, und das Team spielt auch noch seit Jahren zusammen. Entspannt auch also, und wenn ihr die Möglichkeit habt, schaut euch von euren Gegenspielern etwas ab. Die Laufwege, wie sie die Bälle annehmen, wie sie Flanken schlagen. Was ich damit sagen will: Niemand reißt euch den Kopf ab, wenn ihr heute verliert. Genießt das Spiel, es geht nur um die Goldene Ananas!»


    «Hat der eine Ahnung», sagte Charly, die sich irgendwie in den Spielertunnel geschmuggelt hatte, um ihre eigene Ansprache an die «Pappnasen» zu halten.


    «Ihr wisst Bescheid, Jungs», sagte sie zu Luca und Finn. «Kein Sieg – kein Nacktbaden!»


    «Noch so ein Blick, Luca, und ich lasse jeden einzelnen Ball rein!», drohte Julia und schickte ihre Mitbewohnerin energisch zurück auf die Tribüne. Gerade noch rechtzeitig, bevor der Schiedsrichter einmal kurz pfiff und dann, an beiden Seiten flankiert von seinen Assistenten, auf den Platz lief.


    Die 30.000Zuschauer veranstalteten einen Höllenlärm. Offenbar wollte Herr Petersen sichergehen, dass die Eröffnung ein Erfolg würde, und hatte neben mehreren tausend Freikarten in den umliegenden Schulen auch noch Tröten, Rasseln und Trommeln kostenlos verteilen lassen.


    «Angst?», fragte Luca, der zusammen mit Finn in der Start-Elf stand und seine Muskeln mit ein paar Lockerungsübungen warm hielt, während Dani als Spielführerin für den FCNorderdünen die Seitenwahl gewann.


    «Frag mich in zwei Minuten nochmal», sagte Finn und lief auf die rechte Seite, um seinen Posten als Außenverteidiger einzunehmen.


    [image: ]


    Die Bremer hatten Anstoß und kickten den Ball erst einmal zurück in die eigene Hälfte. Dort spielten sie ihn zwei- oder dreimal quer und wollten dann die Norderdüner mit einem weiten Pass in die Spitze überraschen, doch Finn passte auf. Er stellte den Bremer Linksaußen circa zehn Meter hinter der Mittellinie in der eigenen Spielhälfte, im ungefährdeten Mittelfeld. Der Stürmer täuschte links an, täuschte rechts an, doch Finn reagierte überhaupt nicht. Er blieb ganz ruhig stehen, bis der Linksaußen sich durch ein kaum sichtbares Zucken in seinem rechten Oberschenkel verriet. Finn machte einen Schritt nach links und hatte den Ball! Im Vorbeilaufen rempelte er den Stürmer mit angelegten Armen, so heftig, dass der gleich ins Stolpern geriet. Finn schaute sich um und blickte in die Augen des Linksaußen. Sie spiegelten Respekt wider!


    «Nein», rief Finn und passte den Ball zu Luca. «Keine Angst! Ich nicht!»
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    Fünf Tage nach dem Spiel gegen die Bremer, das die Norderdüner trotz großer Gegenwehr am Ende verdient mit 2:3 verloren hatten und über das in den Zeitungen und im Fernsehen mindestens genauso groß und ausführlich berichtet worden war wie über die eigentliche Eröffnungspartie der Liga-Mannschaft, die gegen die Bundesligaprofis mit 1:6 untergegangen war, lag ein weißer Briefumschlag in Finns Briefkasten. Absender war der Niedersächsische Fußball-Verband! Finn traute sich den ganzen Tag nicht, den Brief zu öffnen.


    Erst nach dem Abendessen, als sich die «Pappnasen» wie immer im Billardraum trafen, holte er ihn aus seiner Hosentasche.


    «Nun mach ihn endlich auf», drängte Luca. «Den ganzen Nachmittag läuft er schon mit dem Brief in den Händen herum. Guckt mal, der Umschlag ist an den Seiten schon ganz schwarz.»


    «Mach du ihn doch auf», sagte Finn und warf den Umschlag rüber zu seinem Freund und Bruder.


    Luca fackelte nicht lange. Er riss den Umschlag auf, nahm den Brief heraus und überflog stumm die wenigen Zeilen. Dann strahlte er plötzlich.


    «Was?», fragte Finn aufgeregt.


    «Du hast es geschafft!», rief Luca. «Das ist eine Einladung zu einem Beobachtungsturnier!»


    «Ja!», schrie Finn und ballte seine Faust.


    «Super!», rief Brit und fiel ihm vor Begeisterung um den Hals.


    Automatisch hielt Finn sie fest und ließ sie nicht mehr los.


    «He, he, he!», machte Filip. «Was ist das denn?»


    «Dagegen hätte Dennis eh keine Chance gehabt», sagte Dani.


    «Stimmt es, dass Dennis in dich verliebt ist und deshalb versucht hat, Finn als seinen ärgsten Nebenbuhler aus der Fußballschule zu vertreiben?», fragte Charly.


    Brit nickte.


    «Der spinnt doch! Mit dem würde ich niemals etwas anfangen, selbst wenn er der letzte Junge auf der Welt wäre!»


    «Der letzte ist ja auch schon meiner!», rief Charly lachend, als es plötzlich klopfte und zwei Jungen und zwei Mädchen vor der Tür standen.


    «Sind wir hier richtig?», fragte Antonia.


    «Wenn ihr zu den ‹Pappnasen› wollt?», sagte Filip.


    «Wollen wir», sagte David.


    «Alle vier?»


    «Alle vier!»


    «Super!», rief Dani begeistert. «Zwölf Spieler! Jetzt sind wir eine richtige Mannschaft!»


    «Das müssen wir feiern!», meinte Charly. «Was haltet ihr von einer Spontan-Party im Schwimmbad?»


    «Erst, wenn wir ein Spiel gewonnen haben», sagte Julia. «Das haben wir abgemacht.»


    «Okay, dann gehen wir eben ins Bistro und trinken etwas», schlug Sarah vor.


    Die «Pappnasen» verließen den Billardraum. Finn und Brit gingen als Letzte.


    «Stimmt es eigentlich, was Dennis gedacht hat?», fragte Finn. «Bist du wirklich in mich verliebt?»


    «Und wenn?», fragte Brit zurück.


    Finn lächelte sie nur an, bis Brit sich aus seiner Umarmung löste und zur Tür ging.


    «Das wäre schön», murmelte er leise vor sich hin.


    Brit drehte sich um.


    «Das habe ich gehört», sagte sie strahlend…
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    Informationen zum Buch


    Finns größter Wunsch ist es, einmal Profifußballer zu werden. Dafür tut er alles. Kein Training ist ihm zu hart. Kein Lauf zu lang. Jeden Abend fällt er total kaputt ins Bett, worunter jedoch seine Hausaufgaben leiden. Und auch seine Freundschaften. Doch in der Fußballschule am Meer zählt nicht nur der sportliche Erfolg, auch Mannschaftsgeist und Teamfähigkeit gehören dazu. Als Finn das begreift, ist es fast zu spät…

  


  
    
      
    


    Informationen zum Autor


    Ulli Schubert lebt in Hamburg und ist Experte in Sachen Fußball. Als Kind spielte er selbst begeistert, heute fiebert er vor allem mit dem FCSt.Pauli. Bevor er Schriftsteller wurde, jobbte er in vielen Berufen: Er arbeitete als Lkw-Fahrer, als Liegewagenschaffner und als Sportreporter, bevor er schließlich Erzieher wurde. Seit 1991 schreibt er sehr erfolgreich Kinder- und Jugendbücher.


    


    Weitere Informationen zum Autor und zu seinen Büchern finden sich unter:


    www.ulli-schubert.de

  


  
    
      
    


    Informationen zur Illustratorin


    Elisabeth Holzhausen studierte an der Fachhochschule in Hamburg Illustration mit dem Schwerpunkt Kinderbuch. 1994 war sie Mitbegründerin des atelier 9 und arbeitet seitdem als freischaffende Illustratorin. Wenn sie nicht gerade auf Weltreise ist, lebt sie in der Nähe von Hamburg.


    


    Weitere Informationen zu ihren Bildern und Büchern finden sich unter:


    www.atelier9.de
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